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Für alle, denen daran liegt, dass ümen die groi- 

Ben Gestalten des klassischen Alterthums nicht wesen- 
lose Schatten bleiben, sondern sich in lebendige mit 
Fleisch und Blut ausgestattete Körper verwandeln, 
ist es eine der anziehendsten und fraohtbringendsten 
Aufgaben, im heutigen Grieeh^iland das alte zu su- 
chen — imd sa finden. Nur muss man, um zu fin- 
den, auch zu snchen yerstehen und nicht, wie es 
von missverstandnem Patriotiamas und unreifem Phü- 
hellenismus geleitete Einheimische und Ausländer so 
vielfach gethan haben, mit plumper Uand zufahren 
und von vorne herein auf naekte Parallelenhascherei 
bedacht sein. 

Natürlich handelt es sich dabei nicht um die 
unzweifelhafte Wahrheit, dass genaue topographische . 
Erforschung des klassischen Landes der Alterthums- 
kunde reiche Frucht der Yeranschaulichung bringt, 
noch um die andere, dass die nodi immer betrachte 
liehe Quelle erhaltener Monumente an Ort und Stelle 
das lebendigste Zeugniss von Grösse und Art der 
entsdiwundenen Zeiten abzulegen vermag. 

Schon wichtiger ist es — aber auch dessen mag 
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hier nur flüchtig gedacht sein — durch Anschauung 
hellenischen Landes und hellenischer Natur sich des 
Einflusses bewusst zu werden, den diese vielfach auf 
die alten Bewohner ausgeübt, oder um mich eines 
neuerdings beliebten Ausdinicks zu bedienen, sich das 
Yerhältniss von L a n d und Leuten klarzumachen. 
Doch muss dabei von vorne herein auf das entschie- 
denste Protest eingelegt werden gegen die unver- 
ständige Einseitigkeit, mit der man jetzt nicht selten 
diese Betrachtungsweise übertreibt, indem man glaubt 
den gesammten Charakter ganzer Völkerstämme le- 
diglich aus der Art und Weise, wie sie die Natur 
ihres Wohnortes verarbeiteten, bestimmen zu können. 
Aber freilich, wer wollte läugnen, dass die angebo- 
rene Individualität eines Volkes, zumal eines noch 
in der Kindheit stehenden Volkes von den Eindrücken 
der umgebenden Natur vielfach und nachhaltig beein- 
flusst werde? Vielleicht nirgends tritt dies lebendiger 
vor Augen, als bei Athen und Sparta, wo der 
ganze Gegensatz dieser beiden Hauptbrennpunkte grie- 
chischen Lebens bereits in der Natur gleichsam vor- 
gebildet ist. 

Den Athenern hatte es die Natur nicht eben be- 
quem gemacht. Ihr Boden, der steinig und trocken 
und arm an brauchbarem Ackerland nicht einmal den 
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natiMgen Bedarf aa Geireide eargtib^ zwang sie m 
inmier emeaUr rastloser Thatigkeii: die Lage ihres 
Landes wies sie unmittelbar auf das Meer und den 
Handel, auswärts an saefaen was ilmen daheim fehlte, 
^icht umsonst aber war Athen die Stadt der Athene, 
der Göttin des Aethers. Der fiist nnunterbroehen 
heitere und tief ])laue Himmel Attika's, die selbst 
Yon den übrigen Helknen staunend beneidete Fein- 
heit und Klarheit der Luft förderten mächtig die 
hew^liche Regsamkeit des xursprünglichen geistigen 
Scharfsinnes der Athener und trugen ganz besonders 
dazu bei, ihren Kunst- und Formensinn zu der ewig 
bewunderungswürdigen und nie wieder erreichten 
Höhe zu bringen, die ihre Kunstwerke noch heute 
zeigen. Dazn kommt, dass allen attischen Bergen, 
die sämmtlich vulkanischen Ursprungs sind, eine ein- 
zige durch die fast völlige Baumlosigkeit der meistoi 
nur noch gehobene Zartheit der Linien und Feinheit 
der Contnren eigen ist. Und diese so wunderbar 
ßchön geformten Berglinien zeichnen sich auf dem 
dunkelblauen Horizont mit der scliärfsten Bestimmt- 
heit ab. Dem gewiss nicht znfUllig entsprechend 
kennzeichnet alle attischen Productionen auf dem Ge- 
biete der bildenden nicht mindw als der redenden 
Künste der masshaltende Sinn für das Plastische und 
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Symmetrische. Ja man kium dreist behaupten, dass 
manebe ihrer Tollendetsteii Kunstwerke eben bloss 
unter solchem Himmel möglich waren, dass z. B. die 
sublime Feinheit der Farmen und Verhältnisse am 

Parthenon wie Erechtheion nur bei einem so durch- 
sichtigem Aether gewagt werden konnte. 

Ein ganz anderes Bild bietet die Umgebung 
Sparta's, Sparta ist im N. u. W. „durch drei Rei- 
hen sich immer höher und prachtvoller über ein- 
ander thOrmender Berge des Taygetos'^ abgeschlossen. 
Zwischen ihnen Uegt „tief eingesenkt und durch hohe 
Pässe Yon den Nebenlanden geschieden^^ die nur nach 
S. und 0. geöffnete äusserst fruchtbai*e spartanische 
Ebene und „vereinigt in ihrem Schoosse alle Hülfsmittel 
«nes behaglichen Wohlstands'S ^ So hatte die Na- 
tur iur Sparta alles gethan: seine Bewohner fan- 
den daheim bei sich -volles Genüge. Und yoU 
Selbstgenügsamkeit und Abgeschlossenheit, selbst bis 
SU einem gewissm Grade voll Beschränktheit treten 
uns die Spartaner von Anfang an in der Geschichte 
entgegen. 

Auch sonpt bringt häufig ein einfacher Blick 
auf klassischen Boden überzeugende Aufklärung über 
Dinge, die uus auf der Studierstube ewig im Halb- 
dunkel bleiben würden. 
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Man hat vielfach gefragt, wijd es za erkiftren 
sei, dass den Griechen gerade in ihrer klassischsten 
Zeit der Natura in n völlig ahssugehen scheine. Die 
Fragestellung mtrss znnächst durch die Definition von 
Katursinn praecisirt werden, insofern hier unter Na- 
tnrsinn nur verstanden werden darf die sentimentale 
Kichtung der ^Neuzeit, zumal der Deutschen im Na- 
targenuss, „welche darauf ausgeht die ganze Natur 
zu vergeistigen und ihr alle unsere Gefühle in Freude 
und Leid selbstschöpferisch unterzulegen/^ j^un, der 
Hauptgrund liegt freilich in der totalen Verschieden- 
heit antiker Anschauungsweise von der modernen:. 

. • • 

aber gerade hier ist selbstverständlich die Erwägung 
der eigenthümlichen Beschafifenheit hellenischen Na- 
turlebens von ganz besonderer Bedeutung. Während 
bei uns die Natur jeden Winter in tiefen und laugen 
Schlaf verfallt, dann im Frühjahr plötzlidi wie mit 
einem Kuck aufwacht und so in dem jedes Mal wie- 
der für ihr Hinsterben wie ihr Aufleben frisch em- 
pfänglichen Mitgefühl des Deutschen wehmüthige 
Herbst- und freudige Frühlings-Stimmungen hervor- 

• 

ruft, beraubt im Süden die niemals völlig absterbende 
.Natur ihre Bewohner der Gelegenheit, an ihren Schick- 
salen klagend und auQäuchzend Thetl zu nehmen: 
. deutsche Frühlings- und Uerbst-Grefühle sind dort 
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von Haus aus nicht möglicli. Zudem fehlt in Hellas 
fast durchweg jener idyllische unmittelbar zu dem 
Gemüth sprechende Reiz, den wir bei schönen Ge- 
genden als ein unerlässliches Requisit anzusehen ge- 
wohnt sind: ernst und rein tritt die hohe aber ein- 
fache Grösse der Form vor das betrachtende Auge. 
Da ist kein Platz für die unbegränzten Sehnsuchts- 
phantasieen, die sich in uns rasch beim Anblick un- 
serer heimischen traulichen Landschaften ent^^dckeln, 
höchste Bestimmtheit und Klarheit der Vorstellung 
wird in solcher Umgebung gleichsam zur Pflicht. 

Und dann : wer von uns, die wir unter dem farb- 
losen Himmel des Nordens leben, hätte nicht mit 
Kopfschütteln aufgenommen die neue Lehre, dassdie 
Alten sämmtliche Werke ihrer Architek- 
tur und Skulptur bemalt? Und gewiss war 
unser Erstaunen begreiflich. Aber unsere gewichtigsten 
Bedenken werden leicht verschwinden, wenn wir uns 
die eigenthümlichen Vorzüge der lebhafteren Sonne 
und der reineren Luft des Südens vergegenwärtigen. 
Besteigen wir z. B. um ein recht charakteristisches 
Bild dieser Art zu bekommen, die Akropolis in Athen 
bei Sonnenuntergang ! Da liegt zur linken Hand der 
felsige Hymettos in purpurnem Violett, hinter uns 
der wie ein königliches Zelt aufgespannte Pentelikon 
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im tiefsten Blau, rechts die Schluchten des Farnes 
in smaragd-grünem Lichte schimmernd: nnter uns 
erglänzt das Meer bei der rasch wechselnden £e- 
lenchtong der letzten Strahlen der Sonne in der 
ganzen prachtvollen Fülle der Beiworte, mit denen 
der alte Homer das protensartige Wesen desselben 
zu erfassen sich müht. Und nun blicken wir zu- 
rück auf die vor uns sich erhebenden herrlichen Ge- 
bäude, die den Boden der heiligen Burg decken, die 
P^pyläen, den Parthenon, das Erechtheionl wie? 
dürfen wir es den Athenern wirklich zutrauen, dass 
sie mitten in diesen Farbenreichthum hinein in schrei- 
endster Dissonanz ihre Tempel in kaltem blendendem 
Weiss gesetzt hätten V Nein, auch diese mussten 
lilit fthnlich reichem Farbenschmuck geziert sein : sonst 
hätten sie das Auge nicht erfreut, sondern ihm webe 
gethan. Und nicht anders konnte es sein mit den 
Statuen, die zum besten Theile ja nicht bestimmt 
waren, in dunkelem Zimmer zu stehen sondern in 
freier Natur oder in offenen von hellstem Licht um- 
strahlten Tempeln und Hallen: sie, die lebendige 
Körper darstellten, durften noch yiel weniger mitten* 
unter der warmen Farbenpracht der Natur in todt- 
kaltem Weiss gleichsam wie Leichen dreinschauen. 
Aber es ist auf klassischem Boden nicht bloss 





8 



die Natur, die so Gegenstand lehrreichen Studiums 
wird, es wird dies nicht minder — und darauf kommt 
es uns jetzt an — das jetzige Griechenvolk 
selbst mit der ihm vom Alterthum in un- 
unterbrochener Kette überkommenen und 
in ihm fortlebenden Ueber lieferung. ^ 

Es ist bekannt, wie die Ansicht dass in den 
Adern der Junghelleuen kein Tropfen ächten grie- 
chischen Blutes fliesse, dass diese vielmehr ein wü- 
stes Conglomerat zusammengelaufener Barbaren meist 
ßlavischer Abstammung seien, einen unverächtlichen 
Vertreter in dem berühmten Fragmentisten, dem 
Münchener Fallmerayer gefunden hat. Aber so glän- 
zend, selbst rabulistisch gewandt auch seine Dar- 
stellungen sind, so sehr seine satirischen Bemerkun- 
gen über die heutigen Zustände von Hellas häufig 
den Nagel auf den Kopf treffen, und so wenig die 
mit dem vollen Uebermuthe der Ignoranz über ihn 
herfallende erbitterte Nationaleitelkeit ihn in irgend 
einem Hauptpunkte aus dem Felde geschlagen hat : so 
sicher ist diese mit nicht geringerem Scharfsinn als 
Hartnäckigkeit verfochtene Hypothese grundfalsch. 
Sorgfältige Benutzung aller einschlagenden Quellen 
führt eine besonnene Forschung zu ziemlich abweichen- 
den Resultaten. Allerdings hat im Laufe der Jahrhuu- 
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derte das hellenische Volk nicht nnbetr&chtliche Mi- 
schung mit j&emdem Blute erfahren, aber stets doch nnr 
in 80 geringen Pordonen, dass es sich die fremden Be- 
standtheile vermöge seiner emiueuteu Geisteskraft so 
gat wie völlig asumilirt hat, in keiner Weise von 
ihnen absorbirt worden ist. Numerisch bedeutend 
war blos die Einwanderung der Albanesen, welche 
vorwiegend im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts 
erfolgte* Allein mit den albanesischen Barbaren, die 
etwa ein Fünftel der heutigen Bevölkerung von Grie- 
chenland ausmachen, sich durch Wechselheirathen 
zu verschmelzen, haben sich die Griechen bis in die 
neuesten Zeiten hinein vi^l zu vornehm gedäucht. 
Erst die Bevolution, deren Hauptthaten, wie ganz 
aubschlietjslich sämmtliche Seeschlachten, dem Helden- 
muthe der Albanesen verdankt wurden, hat die strenge 
Scheidewand, welche sie von den alten Einwohnern 
des Landes- trennte, über den. Haufen geworfen, und 
die Grücisirung der Albanesen schreitet seitdem mit 
zunehmender Schnelligkeit vorwärts. 

Und um diesen negativen Anhaltspunkten die 
etwas positiveren hinzuzufügen, welche in Körperge- 
staitnng und Bildung der Physiognomieen im heuti- 
gen Hellas liegen, so zeigen sich freiUch hier und da 
deutliche Spuren des slavisohen Typus; aber wo sich 
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das alte filut nachweisbar am reinsten erhalten hat, 

in der Maina, auf den Cykladeu, besonders in Klein- 
asien und bei den Phanarioten, da begegnen wir über- 
all den schönsten antiken Figuren und Köpfen von 
wahrhaft klassischem Schnitt. 

Schliesslich aber ist ja fftrwahr die Nationalität 
eines Volkes nimmer in absoluter Unversetztheit mit 
fremden Bestandtheilen beschlossen. Oder wären wir 
etwa deswegen keine Deutsche mehr, weil wir ein 
gut Theil slavisches und wendisches Blut in uns 
aufgenommen haben V Das Wesen und die Eigenstän- 
digkeit einer Nation 11^, meine ich, ganz ungleich 
mehr in seiner Sprache, seinem Denken und Empfin- 
den, seiner ganzen Art und Gesittung. Nun wohl: 
und zeigen sich nicht in alle dem die modernen Be- 
wohner von Hellas, die doch wahrhaftig nicht als 
eine bestimmt ausgeprägte Nationalität verkannt wer- 
den können, zeigen sie sich nicht als die ächten, 
wenn schon (wie das in der Natur der Verhältnisse mit 
Notiiwendigkeit liegt) oit entarteten Kinder der Alten V 

Eine mit Händen zu greif ende Ahnenprobe giebt 
vor allem die Sprache, der auch in erster lieilie 
die Griechen die Erhaltung ihrer Eigenartigkeit in 
den langen Jahrhunderten der Fremdherrschaft zu 
verdanken haben. Nicht, wie man naglaablieh tbö- 
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riebt behauptet hat^ dem völlig slayisch gewordenen 

Lande von der byzantinischen (Tcistlichkeit eingeimpft, 
sondern eine natnrgemäss im Laufe der alles nmwanr 
delndeii Zeit hervorgegangene, nur mit einer Anzahl 
türkischer und italiänischer Fremdwörter Teroetatei 
aber von jedem slavischen Einfluss völlig frei- 
gebliebene Fortbildung der altgriechischen Yolks- 
nnd Vulgär-Sprache hat sie in allen Proyinzen, aber 
vorzüglich in Kreta, Maina und den CyJdadeu, zumal 
unter Hirten und Schiffern mundartliche Eigenthüm- 
lichkeiten und uiaite Ausdrücke iu^cnge bewahrt j ja, 
in ihr sind, ein sicherer Prüfstein ächter Volkssprache, 
Formen erhalten, die Bprachgeöchichtlich ursprüng- 
licher, also älter sind, als die entsprechenden Worte 
in den ältesten Munumeiiteu der klassischen Litteratur/ 
Noch sind auf diesem so ergiebigen Boden die Samm- 
lungen und Beobachtungen kaum begonnen, und hier 
die Uand ans Werk zu legen, sollte billiger Weise 
vor allen Sache der auf ihre vornehme Abkunft so 
adelsstolzen Griechen seinl ^ 

Auch der alte National char akter der Helle- 
nen hat küch in den Grundzügeu seines Wesens, 
zuweilen, wie unschwer erklärlich, nach der minder 
guten Seite gewandt, bei diesem wahrhaft unzerstör- 
barem Volke merkwürdig treu bewahrt. 
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Denn dass den heutigen Griechen alle die Tu- 
genden der Alten, welche nur bei staatlioher Selbs^- 
Btändigkeit gedeihen köuneu, abhanden gekommen 
sind, begreift sich. Leider ist ihnen anch der Knnst- 
und Formensinn, den wir als das natürliche Erbtheil 
jedes Hellenen sn betrachten pflegen, vöUig verloren 

. gegangen. ^ Aber im Uebiigen welche frappante 
Uebereinstimmung l Hier wie dort derselbe hohe Grad 
geistiger Begsamkeit verbunden mit ansserordentlieher • 

* Bede- und Disputier-Fertigkeit ; -dieselbe intelligente 
Anstelligkeit, derselbe kecke Mnth des Wagens, die- 
selbe wunderbare Elasticität des Geistes, aber auch 
dieselbe Unbeständigkeit und vornehmlich derselbe 
egoistische Ehi'geiz, der die stärkste Triebfeder aller 
Handlungen ist: auch in dieser Hinsicht Jcann das 
Ideal aller Junghellenen Graf Johann Capodistrias 
als ihr vollgültiger Kepräsentant gelten. Und es ist 
~ beiläufig gesagt , — kein Spiel des Zufalls, dass 
im alten wie im neuen griechischen Wörterbuch das 
Wort „Bescheidenheit^^ fehlt: dieser Begriff ist 'nie 
einem Griechen in den Sinn gekonunen. 

Auch die bedenklichsten Seiten hellenischer Eigen- 
thümlichkeiten nicht zu verschweigen, so ist die her; . • 
vorstechendste Eigenschaft der modernen Griechefk 
. bekanntlich die unbändige Lust an Lug und Trug, 
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die rein als Uebnng persönlicheii Scharfsiiines be* 

trachtet und betrieben werden ohne irgend welche 
Hintergedanken über Zulässigkeit oder Nichtzoläs- 
ßigkeit ihres Handelns.^ Und — gestehen wir un» 
offen — war es bei de^ alten Griechen im Grunde 
80 gar anders? Haben sie sich nicht gleich in ihrem 
ältesten Nationalepos, der Odyssee, ihr eigenes Spie- 
gelbild yor Augen gestellt in dem Haupthelden, dem 
„vielgewaudten' ' ÜdysseusV Ist nicht Wahrheitöliebe 
mid Ehrlichkeit in dem Sinne, den wir Deutschen 
damit verbinden, den übrigen Hellenen gleich fremd als 
diesem verschlagenen Bänkeschmied? Auch Aristides, 
an den man nicht selten erinnert, ist wenig geeignet, 
unsere B^iffe über die Hellenen in dieser Beziehung 
zu verbessern. Oder wirft er nicht ein äusserst zwei- 
deutiges Licht auf seine Zeitgenossen — und die da- 
malige Zeit gehörte doch sicher zu den unverdorben- 
sten — , wenn das einfache laktum, dass Aristides 
bei der Verwaltung von Staatsgeldem keinen Unter- 
schleif trieb und als Friedensrichter sich von keiner 
der processirenden Partei^ bestechen liess, Bolches^ 
Erstaunen erregt, dass man sich beeilt, ihn dafür 
mit dem Beinamen des Gerechten zu schmücken? 

Unverfälschte Ebenbilder der Alten sind die- 
heutigen Bewohner von Hellas auch in ihren politi- 
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sehen Uatagenden oder richtiger Lastern, in dem 
grenzenlosen Separatlsmns nnd Partiknlarismns. Keine 
Erfahrung, kein Unglück, selbst nicht völlige Un- 
tefjochnng und Knechtschaft hat je die Griechen al- 
ter wie ueuer Zeit zu einem einträchtigen Yorgeheu 
für das gemeinsame Vaterland bewegen können. Die 
Gefahr, die von dem Laudesieiiule droht, mag noch 
so gross sein, gröss^ noch ist immer die gegensei- 
tige Eifersucht und Missgunst, der Egoismus jeder 
Art. Die Alten sind nie über den Geist der Klein- 
staaterei und innerliiilb der einzelnen Gemeinwesen über 
das erbärmlichste Parteigetriebe hinausgekommen. 
Yon den jetzigen Grieehen, welche noch lange nicht 
den Verlast ihrer in der Türkenzeit bewahrten und 
erst von der jungen Monarchie aufgehobenen Muni- 
cipal- und Lokal-Freiheiten verschmerzt haben, haben 
nicht zwei ein wirkliches reines Interesse an dem ge- 
meinen Wesen : Jeder denkt an sich — und das vor 
allen Dingen — , dann an seine Familie und Freunde, 
wenn's hoch gebt an seine specielle Heimath, an den 
Gesammtstaat keiner.^ Ich weiss wohl, dass man 
nicht selten die antiken und modernen Freiheitskriege 
der HellenMi, d. h. die Perserkriege und die Erhe- 
bung g(gi ii die Türken als hehre Zeiten nationale 
Einmüthigkeit gepriesen hat. Hinsichtlich der leti- 
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teren ist selbst bei den enthosiastiscbsten PbübeUenen 
allmählich das rosenforbene Licht, in dem man die 
Dinge sah, erblichen: in Wahrheit füllt gerade diese 
Jahre eine Kette sehr niedriger Bestrebungen des 

Ehrgeizes und der Selbstsucht einzelner Parteihäupter, 
die zur Erreichung ihrer Zwecke auch das Vater- 
land mit kaltem Bewusstsein in Gefahr stürzten. Hat 
man denn aber grösseres Recht bei den Perserkrie- 
gen von der nationalen Idee zu scliwärmen, die da- 
mals alle Griechen begeistert? Schweigen will ich 
ganz davon, dass Argos und Achaja, Aetolien nnd 
Akomanien, Kreta undKorkyra, also doch wahrlich 
kein kleiner Theil von Hellas in fauler Neutralität 
yerUieb, dass Böotien und Thessalien sogar zum 
Nationalfeind abfielen. Auch das wird man l)( gi eif- 
iich finden, dass die Aristokratie zumeist eher me- 
disch gesinnt als zur Unterstützung des nationa- 
len lirieges bereit war, einfach, weil sie folge- 
richtig als unvermeidliches Resultat eines solchen nur 
durch die Erhebung der Masse zu führenden Krieges 
eine Stärkung der Demokratie erkannte: exclusiven 
Junkern hat eben zu allen Zeiten die Aufrechterhal- 
tung der Privilegien ihrer Partei für wichtiger ge- 
golten, als das Wohl des Vaterlandes 1 Aber wie 
stand es denn mit der Eintracht swiseben den beiden 
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HanptfEdirern des Kampfes, Atheu und Sparta? Vor 
der Sohlacht bei Marathon um Unterstützung gebe- 
ten, schützten die Spartaner eine veraltete heilige Sat- 
Bong vor und liessen die Athener äll^ Bchlaged. 
Im ssweiten Perserkriege war es das einzige Bestreben 
derselben Spartaner, die Athener durch den Feind so 
weit schwächen sa lassen, dass in Znkonfb an eine 
Kivalität zwischen Athen und Sparta nicht mehr zu 
denken sei. Zwei Male gaben sie Stadt und Land 
der Athener muthwillig und gegen bestimmt eiiheil- 
tes Versprechen der völligen Zerstdmng durch die 
Perser Preis : und als sie schliesslich doch nach dem 
bdotischen Platää vorruckten, so geschah auch das 
wahrlich nicht zufolge einer edlen patriotischen Aufwal- 
lung, sondern lediglich, weil auf der Hand lag, dass, um 
Athen nicht in die Arme der Feinde zu treiben und 
80 sich selbst zu gefährden, jetzt etwas für dasselbe 
gethan werden müsse. Zweifelsohne sind herrliche 
Heldenthaten in den Perserkriegen verrichtet, die 
Athener nnd Plat&er haben eine Opferfrendigkeit 
bewährt, die vielleicht beispiellos in der Geschichte 
dasteht, aber Zustände, wie die geschilderten, mit 
dem Prilclikate nationaler Eintracht auszuzeichnen, 
das liegt doch jenseits der Grenze des MögUchenl 
Unmittelbaren Znaammenhaiig mit dem Alter* 
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thum erweisen endlich die weitverzweigten Spuren 
hellenischen Heidenthnms und antiker Vor- 
stellungs weise, die in Miihrchen und Sagen, im 
KultoB, im Yolksglaaben und Aberglauboi, in Sitten 
und Gebräuchen, in Sprüchwörtem und sprüchwört- 
lichen Bedensarten ^, kurz in der gesanunteu Denk- 
weise bis in die Gegenwart des heutigen Griechen- 
lands hinein überliefert sind. 

Billig gedenken wir hier .snerst der neogriechi- 
schen Mähr chen, eines Schatzes, welchen man erst in 
dem ferfloBsenen Jahre angefangen hat asu heben, und 
der rührigen Schatzgräbern noch manches edle Gold- 
kom verspricht. Nachdem die Gebrüder Grimm mit 
der Sammlung und wissenschaftlichen Ausbeutung der 
deutschen Mährchen auch auf diesem Gebiete Bahn ge- 
brochen hatten, ist bei dem durch ihr Beispiel her- 
vorgerufenen rßgen £ifer der Untersuchung immer 
unEwdfelhafter zu Tage getreten, dass in den Mfthr- 
chen die letzten Ausläufer uralter Mythen und lieber- 
reete eines in die ältesten Zeiten hinaufreichenden 
Glaubens enthalten sind. A\ ie sich dabei eine un- 
IftngbareVerwandschaft der MiUirchen sftnmitlicher Völ- 
ker der grossen indogermanischen Familie und da- 
mit das höchste Alter dieser Yolksproduktionen her- 
ausgestellt hat, so haben doch wieder trotz dieses 

2 
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Auch »stronomiseheii Myihen begegnet 

man noch vereinzelt. Denn wenn die Schiffer der 
griechischen Kykladen noch heute über die für die 
Schiffahrt so ei uÜussr eichen Gestirne der sieben Pleia- 
den und des Orion sagen : »die sechs Schwestern haben 
die siebente erschln gen, und Orion ist ihr Bräutigam^, 
so ist das ein deutlicher Kachklang der althellenischen 
phantasieroUen Dichtungen, die durch den doppelten 
Umstand heryorgerufen wurden, dass Orion den Pleia- 
den immer dicht auf den Fersen folgt und dass der 
Pleiaden eigentlich sieben sind, aber nur sechs deut- 
lich gesehen werden. 

So nackt wie in diesen Fällen liegt freilich nicht 
allzuh&ufig die Tradition der alten Mythologie zu 
Tage; aber unter der Hülle des Ghristenthums 
zeigen sich in Hellas nur leicht verschleiert mas- 
senweise Spuren des Heidenthums. 

Als nämlich im Laufe des 5. und 6. Jahrhunderts 
das gesammte hellenische Volk yon den byzantinischen 
Kaisem zur Bekehrung gezwungen worden war, üeuid 
das Ghristenthum äusserst schweren Eintritt bei der 
durchaus heidnisch verbliebenen Menge. Deshalb sahen 
81^ die Priester genöthigt möglichst schonsam mit dem 
ahen Glauben umzugehen, christliche Lehren mit ähnli- 
chen Ymtellungen des Heidenthums zn paralleGsiren, 
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^Jthn 1^ ^ Chrfgti MenBcbwerdung mit der Gebart der Athene, 
(uewK mögUchat die alteu Götter und Ueroeu durch Wesens- 
▼erwandie christliche Heilige zu ersetEen, wie Posei- 
don den Gott des Meeres durcli den heiligen Nikolas, 
den Schntapa^on der Schifier, der gleich jenem die 
wogende See beruhigt, und so in hundert an tausend 
ähnlichen Beispielen. Soviel irgend thunlich, behielt 
man dabei bereits durch heidnische Verelu'ung ge- 
weihte Stätten für den neuen Kult bei; so wurde e. B. 
der Parthenon, der Tempel der Jungfrau -Mutter 
Athwe verwandelt in eine Kirche der jungfräulichen 
Mutter Christi ; so löste den auf feurigem Wagen am 
Himmel fahrenden Sonnengott Helios (oder wie man 
sicher damals schon sagte Ilios) in seinen auf hohen 
Bergen gelegenen Heiligthümern ab der auf feurigem 
Wagen gen Himmel fahrende, auch lautlich nahe ste- 
hende Elias (Ilias). So blieb unter Vertauschung des 
Namens die Gnmdbedeatung des za verehrenden We- 
sens meist dieselbe, und lange genug mag halb un- 
bevrusst das Volk unter den neuen Namen' seine al- 
ten €k>ttheiten angebetet haben. 

Gleicherweise ging nun in den Legendonkr eis, 
der sieh um die als Vermittler der höchsten (Gott- 
heit dem Herzen des einfachen Mannes näher ge- 
tretnen Heiligen rasch ansetzte, ein guter Theil des 
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alten mythischoi Glanbens in wenig getrfibter €re- 
Btalt über. Wie die Alten glaubten, dase Ueraklea 
Kreta von wilden nnd schftdlicben Tbieren befreit 
habe uud es deshalb dort weder Wölfe noch Bären 
noch Schlangen gäbe« so ersählen die heutigen Kre- 
ter ganz dasselbe von dem Apostel S. Paulus 
Adhnlich übernahm die Bolle des alten Weingottee 
Dionysos der besonders beliebte heilige Diouysios, 
wie eine reizende Legende zu zeigen vennag, die 
ich mir nicht versagen kann aus dem Munde eines 
alten böotischen Bauern ganz ndtzutheilen ~^ : 

»Als Dionysios noch klein war, machte er eine 
Beise durch Hellas, um nach Naxia zu gehen (Naxia 
ist der heutige Name yon Naxos, dem alten Haupt- 
sitz des Dionysoscultes) ; da aber der W eg sehr lang 
war, ermüdete er und setzte sich auf einen Stein 
um auszuruhen. Als er nun so da sass und vor sich 
niederschaute, sah er zu siainein Füssen eia PAänz- 
eben aus dem Boden spriessen, welches er so schön 
fand, dass er sogleich den Entschluss fosste, es mit- 
zunehmen nnd zu pflanzen. Er hob das Pfiänzchen 
ans imd trug es mit sich fort; da aber die Sonne 
eben sehr heiss schien, flbrchtete er, dass es yerdor- 
ren werde, bevor er nach Naxia komme. Da fand er 
einTogelbein nnd steckte das Pflftnaohen in dasselbe. 
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and ging weiter. Allein in seiner gesegneten Hand 
wachs das Pflfinsolien so rascb, dass es bald unten 
und oben aus dem Knochen herausragte. Da fürchtete 
er wieder, dass es yerdorren werde und dachte auf 
Abhülfe. Da fand er ein Löwenbein, das war dicker 
als das Yoge^bein, und er steckte das Yogelbein mit 
dem Pfl&nzchen in das Löwenbein. Aber bald wuchs 
dasPflänzohen auch aus dem Löwenbein. Da fand er 
ein Eselsbein ; das war noch dicker als das Löwen- 
beiu. Und er steckte das Pflänzchen mit dem Vogel- 
imd Löwenbein in das Eselsbein ; und so kam er auf 
Naxia an. Als er nun dasPflänzchen pflanzen wollte, 
fand er, dass sieh die Wurzeln um das Vogelbein, 
um das Löwenbein und um das Eselsbein fest ge- 
Bchlnngen hatten. Da er es also nicht herausnehmen 
konnte, ohne die Wurzeln zu beschädigen, pflanzte 
er es ein, wie es eben war; und schnell wuchs die 
Pflanze empor und trug zu seiner Freude die schönsten 
Trauben, aus welchen er sogleich den ersten Wein 
bereitete und den Menschen su trinken gab. Aber 
welch Wunder sak er nun! Als die Menschen davon 
tranken, sangen sie Anfangs wie die Yögelchen; und 
wenn sie mehr davon tranken, wurden sie ^tark wie 
die Löwen; wenn sie aber noch mehr davon tranken, 
wurden sie — wie die Esel.« 
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Wie eng sich femer das Christenthum in Grie- 
obenktnd in Festen und religiösenCeremonien 
den heidnischen Gebräuchen, die es veredelt beibe- 
hielt, anschmiegte, zagt für jeden Augenzeugen auf 
das schlagendste die heutige Charfreitags- und Oster- 
Feier« Während des ganzen Chadreitags wird in der 
Mitte der grieehischen Kirchen der Leichnam Christi 
in Wachs gegossen ausgestellt und von der herbei- 
strömendoi Menge mit inbrünstigen Küssen bedeckt; 
dabei hallt die ganze Kirche wieder von traurig-ein- 
tönigen Klageliedern. Sp&t Abends, wenn es ganz 
dunkel geworden ist, wird dieses W achsbild auf einer 
mit Gitrmien, Bosen, Jasmin und anderen Blumen ge* 
schmückten Leichenbahre von den Priestern auf die 

* 

Strasse getragen, nnd es beginnt tan grossartiger 

Umzug dichtgedrängter ScliaareH,welcher sich feierlich- 
langsamen Schrittes durch die gamse Stadt bewegt. 
Dabei trägt jeder männiglich seine Kerze nnd bridit 
in ein schmerzliches Wehklagen aus* Vor allen Häu- 
sern, an denen die Procession vorbeigeht, sitzen Frauen 
mit ihren Weihrauchgeiassen den Zug anzuräuchern» 
So bestattet die Oemonde feierlich ihren Christas, 
gleich als ob er wirklich eben gestorben wäre. Schliess- 
lich wird das Wadisbild wieder in der Kirche me- 
dergesetzt: und dieselben untröstlich klagenden Ge- 
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sftnge ersclialleii Toa Neuem. Dieses Wehklagen dauert 

unter dem strengsten Fasten fort bis Sonnabend Mit- 
tcniackt. Sehlag swölf Uhr tritt der Bischof auf 
und verkündet die Freudenbotschaft: > Christus ist auf- 
erstanden«, worauf die Menge antwortet: »Ja, er ist' 
wahrlich auferstanden«; und sofort erbebt die ganze 
Stadt von dem lärmendsten Juhel, der sich in gel- 
lendem Geschrei wie in unendlichen BdUer- nnd Flin- 
ten-schüssen nnd Losbrennen von Feuerwerk jeder Art 
Lnfl; macht. Und noch in selbiger Stunde stürzt 
man sich nach den massloseu Fasten zum Genuss des 
Osterlamros nnd des ungemischten Weins. 

Diese wehklagende nächtliche Trauerprocession 
nun, der Umzng mit Lichtem, der leidenschaftliche 
Uebergang von schmerzlichem Verlust zum Jubel über 
die glückliche Kückkehr des Verlorenen, dem der 
Ueborgang von ascetischem I'asten zu ungezügelter 
Festfreude entspricht, alles kehrt genau so hei der 
Festfeier der Eleusinien wieder.** l)a bejammerte 
man mit lautem Wehklagen die der Unterwelt Ter- 
fallene Tochter der Demeter in grossen nftchtlichen 
Fackekunzügen; da fastete man neun Tage lang, wie 
die schmerzreiche Demeter, die ohne zn essen nnd 
zu trinken in den Händen das Licht hellbrennender 
Fackeln die Erde dnrehstreifte ihr geraubtes Kind zu 
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suchen. Endlich in der zehnten Nacht fand sie ihre 
Terlorene Tochter wieder : da schloss auch die Trauer 
der Menschen mit der tollsten Jubelfreude über die 
zurückgekehrte Persephone. Dazu fiel das eine Haupt- 
fest dieser Eleusinien auch der Zeit nach mit dem 
christlichen Ostern zusammen: denn es war Ende 
März, dass man so die Rückkehr der Persephone, d. h. 
das Wiederaufstehen der Vegetation im Lenz begrüsste. 
Und erkannten die Hellenen in der Wiederkehr der 
entführten Kore nicht ebenfalls ein Vorbild des neuen 
Lebens, das nach dem Tode ihren Verehrern unver- 
gänglich erblüht, ganz wie der auferstandene Christus 
der Erstling ist, dem gleich alle die ihm angehören 
auferweckt werden sollen von dem Tode ? Man sieht, 
der Anknüpfungspunkte gab es hier mancherlei: und 
gleich wie bei uns Deutschen das Fest der heidnischen 
Frühlings- und Licht-göttin Ostara in das Auferste- 
hungsfest Christi umgewandelt wurde — Ostereier 
und Osterfeuer sind noch unzweifelhafte Reste des 
heidnischen Cultus — , so schuf man in Griechenland 
das Frühjahrsfest der Auferstehung der Persephone 
unter Beibehaltung der hergebrachten Ceremonien in 
das Osterfest um. 

Völlig gleich der antiken religiösen Praxis ist 
sodann der heutige griechische Gebrauch, dass solche, 
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die Genesung zu erlangen wünschen oder erlangt 
baben, dem deshalb angeflehten Heiligen eine Dar- 
Stellung d^s betreffenden erkrankten oder geheilten 
Gliedes meist auf Silberplatten weihen; nur dass an 
Steile der alten Heil-Götter und Heroen jetzt Gesund- 
heit spendende Heilige getreten sind. 

Auch ist die liebliche Sitte der Jungheilenen ein 
Gebet zu yerrichten, wenn der Abendstem aufgeht, 
als ein Rest uralten Naturdienstes nicht zu verkennen. 

Wenn sich so schon unmittelbar an das Ghri- 
steuthum das Heidenthiiin zudringlich anzuranken 
wagte, so blieb heidnischer Wahn und Aberglaube erst 
recht bei dem der Mythe bedürftigen Volke an all 
den Stellen haften, welche er von der neuen Lehre 
unbesetzt fand. 

Den Alten war die ganze Natur, auch in all den 
Gegenständen, die wir jetzt todt nennen, des leben- 
digen Gottes voll : in Wald und Grotten, in Quellen 
und Flflssen, überall regten sich göttliche oder halb- 
göttliche Wesen. Nicht minder haben die christli- 
chen Griechen das ganze Land mit überirdischen Gei- 
stern angefüllt ; und felsenfest steht noch im Herzen 
des gemeinen Mannes der Glaube an ihre Wirklich- 
keit und Macht gegründet. Ursprünglich Wasser- 
nymphen, allmählich aber zu allgemeinerer Bedeutung 
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ausgedehnt sind ihre Neraideu (dem Wortlaute nach 
Wassergeister), aach eaplieniistiseli »gute HeiriBeii« 
genannt.'^ Sie hausen nicht bloss in Flüssen und 
Bmimeii, ^ sondern gleich den Nymphen der Alten 
in Höhlen und Grotten, auch in Wäldern und auf 
Bergen. Besonders Mittags ftben sie ihre schädliche Qte' 
walt aus; wer zu dieser Zeit einen Ort passirt, wo sie 
hausen — und ihr Lieblingsanfenthalt ist dann ün 
Schatten der Bäume, namentlich unter einer Pappel 
oder Platane, auch an Quellen oder fiiessendem Was- 
ser — , erhält von ihnen einen Schlag, in Folge dessen 
er in nervöse Krankheiten verfällt. Wie alle£ihe 
und Nixen haben dieselben grosse Frende an Tane, 
Musik und Gesang und fordern wohl auch die Sterb- 
lichen auf zu spielen und zu singen. Auch sonst 
pÜegen sie mit den Menschen Umgang, der den Aus- 
erkiesenen zwar oft Beichthümer einbringt, aber meist 
schwermüthige Krankheiten und Absterben zur Folge 
hat, gleichwie die Nymphen der Alten ihre Lieblinge 
durch den Tod raubten. Vornehmlich lüstern sind sie 
nach hübschen Kindern, die sie zu sidi in das Wasser 
locken : so wurde auch im hellenischen Mythus d^ 
sdiAne Hylas von den Nymphen ins Wasser gesog». 
Für die Königin dieser Neraiden gilt wenigstens in Elis 
(ich weiss nicht ob auch anderswo) die Lamia, weldie im 
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wahrhalt überraschender Ueberemstüumung mit ihrer 
ursprfingliclisteii Fassang in der hellraischen Hytibo- 
logie noch jetzt auf dem Meere als mächtiger Geist 
herrscht. Sie ist ein den Schiffern feindliches und 
gefährliches ^Vesen ; ihr AVeik ist die Wasserhose und 
jeder sonstige Wirbelwind. Letzteren schreibt man 
gewöhnlich einfach den Xereiden zu, und beson- 
ders drohlich schreiten diese in solchem Stnrme 
her. Wem dann sein Leben lieb ist, der niuss sicli vor- 
sichtig ducken; ^^nnd in Athen murmeln bei Wirbel- 
wind alte Frauen, um sich die Unholdiunen günstig 
zu stimmen »Milch und Honig auf euren W^eg«. 

Uebrigens ist die eben erwähnte Lamia auch in 
ihrer bekannteren althelleuischen Schreckgestalt als 
Kinder fressendes Wesen mitsammt den übrigen Ge- 
spenstern, mit denen die Alten ihren unartigen Kin- 
dern Furcht einjagten, der Empuse, Mormo und Gorgo, 
in dem Glauben des Volkes noch durchaus lebendig. 
In Brunnen schlagen ausserdem noch ganz besondere 
Geister ihren Wohnsitz auf; so wagt in M^kouos 
kein Mensch Wasser zu schöpfen, ohne vorher den 
Brunnengeist dreimal ehrerbietig begrüsst zu haben. ^ 

Die ErscheinuDg aU dieser Geister wird das 
griechische Volk nicht müde mit den glänzendsten Far- 
ben auszumalen. Ein argolischer Bauer erzählte an 
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SatBOB, den nationalen Geschichtsschreiber der hei-. 
lemBehen Freiheitekämpfe dase m der Nähe enwr 
Mühle eine Neraide von grünem mit Perlen und Ko- 
nlloi geeehmfickiem Haupthaar am Tage ihre Klei- 
der auf den Klippen zu trocknen pflege und oft bei 
MondesBchein freudige Tänse auf der Meereafläehe 
aufführe. Und als Sutsos den Ungläubigen spielte, 
sohlng der Baner wiederholt ein grosses Krens und 
sagte: »Wie, du glaubst nicht an Geister? Noch ist 
es kein Monat her, dass eines von ihnen im Dorfe 
Anathema Verwüstungen angerichtet hat, es hatte die 
Dicke eines grossen Schiffsmastes, durchschnitt die 
Luft, wie ein Pfeil, schwamm unter den Wogen mit 
der Geschwindigkeit eines Delphins, schwang sich von 
einem Berg auf den andern und legte jeden Augen- 
blick ein blutiges Kleid ab, um dagegen ein mit Sa- 
phiren und Smaragden besetates wieder anzuthun.« 

Mit dem Ursprung fürchterlich er Krank- 
heiten^^ verknüpfen gleichfalls die Hellenen noch 
heute verwandte mythische Vorstellungen wie ihre 
Vorfahren. Diese dachten sich die Pest als ein 
hässliche» schwarz gekleidetes altes Weib, die Nachts 
im Vorübergehen tödtliches Gift aushauche. Aehnlich 
stellen ihre Nachkommen sie dar als blinde Frau, die 
Haus bei Haus die Städte durchläuft und alles tödtet, 
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was sie berührt. Aber da sie nur au den äussern 
Winden hintappt, bo erreicht sie alle die nicht, welche 
sich Borgi'ältig im luueru des Hauses halten. Noch 
klaeiiiBchfflr nnd poetischer ist eine andere heutige 
Vorstellung in Griechenland, die den alten mythischen 
Gedanken Ton den drei Parzen mit einiger WillkOr 
ummünzt. Nach dieser besteht nämlich die Pest aus 
drei Frauen, die gemeinechafUich durch die Städte 
rennen diese za Teröden. Die eine trägt eine grosse 
fiolie Papier, die andere führt eine scharfe Scheere, 
die dritte einen Besen. So treten sie in die Hänser 
ein, aus denen sie ihre Opfer holen wollen. Die erste 
schreibt den Namen des Unglücklichen in die Bolle 
ein, die zweite verwundet ihn mit der Scheere, und 
die dritte fegt ihn ans. ^'^ 

Was aber die Alten von eigentlichem abergläu- 
bischem Wahn hegten, das ist in Hellas heute noch 
ebenso mächtig, wenn nicht mächtiger, als im Alter- 
thnm«^^ Allgemein verbreitet ist noch die Furcht 
Tor dem bösen Blick. ^ Menschen imd Thiere 
sind ihm gleich ausgesetzt und müssen deshalb eben- 
»ässig dnrch Anhängen von Amnletten geschirmt 
werden : besonders Knoblauch, Salz und Kohle nebst 
SMhescheeren und Schweineeähnen dienen als Amu- 
lett i auch Anspeien und Beschmieren mit Schmutz 
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bat abwehrende Kraft. Yomebmlicb bedürfen unge- 
taufle Kinder des Schatzes; diese stehen überhaupt 
noch völlig unter dem Eiiifluss der Geister in den 
Lftffcen, nach deren Universahiainen sie selbst auch 
Drachen genannt werden. Sowie man ein solches 
neagebornes Kindlein erblickt, ist es geboten, sofort 
Knoblauch zu sagen und es anzuspeien. 

Nicht minder ist bis auf den heutigen Tag der 
Glaube an die bereits im Alterthum hochberühmten 
thessalischen Zauberinnen und ihren ausgedehnten 
Einfluss auf Menschen und Vieh im Volke lebendig. 
Gleich den alten sind sie im Stande den Lauf der 
Natur, wo sie wollen, zu unterbrechen: sie können 
Gestirne auf- und untergehen lassen, ja den Mond 
Yom Firmament herabziehen und ihn in eine Kuh 
verwandeln, um diese zu melken und mit der ge- 
wonnenen Milch unwiderstehliche Zaubereien zu yoll- 
briugen : auch ist es ihnen ein Leichtes , mittelst 
dnes kleinen Stabes Pallaste zu bauen und zu zer^ 
stören, und was der Wunderdinge mehr sind. Wie 
die Magierimien der Alten murmeln sie ihre unver- 
ständlichen Zauberformeln beim Schein des Mondes 
her, indem sie auf glühende Kohlen Salz, Mehl und 
trockene Lorbeerblätter streuen : auch den ganzen 
feierlichen Spuk antiker 2iauberimien, welche auf 
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Scheiten wilden Holzes Nachts eine Schlange yer* 
bräunten, ihre Asche den Winden ubergaben, die- 
selbe auf die Berge zu tragen, dann ohne sich um- 
zudrehen nach Hanse sur&ckkehrten, kann man in 
allen Einzelnheiten des Bitns noch hente sich wie- 
derholen sehen. 

Endlich sind in unabsehbarer Menge Gewöhn* 
heiteu, Sitten und Gebräuche jeder Art bis zu den 
Gesten der Pantomimik herunter^' treu vom Alter- 
thum bis auf die Gegenwart fortgeführt : sie blieben, 
wie natOrlich, am leichtesten und am meisten bei den 
wichtigsten Ereignissen des menschlichen Lebens haf- 
ten, Torzüglich bei dem Anfangs-, Höhe- und End- 
punkt desselben, der Geburt, der Hochzeit und dem 
Tode. Doch all das übergehe ich, da hier die 
Fülle auch nur in ihren Gmndzügen zu erschöpfen 
doch schier unmöglich ist; und gedenke zumSchluss 
nur noch der anmnthigen kindlichen Feier, mit der 
man von Alters her Frühlings Anfang in Griechen- 
land begeht. 

Wenn im Frühjahr die erste Schwalbe sich 
zeigte, zogen der alten Hellenen Kinder auf Rhodos 
mit einer Schwalbe in der Stadt herum, ein kleines 
Fruhlingsliedchen abzusingen und sich dafür aller^ 
band Geschenke an Speise und Trank in kindlich 
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überniüthigem Tone auszubitten, was mau schwalbebi 
nannte. Ihr trotages Venchen lautete also: 

Die Schwalbe ist wieder, 

Ist wieder gekommen ; 

Sie bringet den P rühling 

Und liebliclie Tage. 

AVeiss ist sie am Bauche, 

Schwarz ist sie am Rücken. 

Wie? giebst du nicht eine Feige 

Unfl aus dem reichen Haus? 

Eine Schaale mit Wein, 

Ein Körbchen mit Käs' und Mehl? 

Eienemmelchen* auch 

Liebet die Schwalbe. 
Nun, sollen wir was kriegen, oder soll'u wir gehn? 
Dein Glück, wenn du uns giebst, sonst rächen wir 

uns gleich; 

Wir schleppen dir die Thüre mit der Schwelle fort, 
Oder auch die Fran, die drinnen sitzt, die holen wir. 
Klein ist sie ja, leicht holen wir die kleine Frau. 
Doch bringst du etwas, bringe nur recht viel und gut. 
Mach auf die Thür', der Schwalbe mach die Thüre aut 
Nicht Alte sind m, sind ja junge Kinder noch. 

So ,,schwalbelt" auch heutigen Tages noch die 
neagriechiache Jugend jeden ersten März nnd aingt» 
indem sie eine hölzerne Schwalbe auf einem Cy linder 
unaufhörlich henundreht: 

Schwalbe kommt geflogen an von dem schwarzen 

Meere her, 
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Üeber's MMr km Bie daher und ne &iid dort eiaaii 

Thurm, 

Setzte nieder sich uud sang : März, o März mit deinem 

Schnee, 

Und du nasser Febniar, 
Der April, der freundliche, ist nicht weit, wird kom- 
men bald; 

Singen doch die Yöglein schon, und die Bäume werden 

ünd die Höhner glucken schon, haben Eier anoh gelegt, 
Und die Heerden fimgen an wieder anf die Höh'n au 

riehn, 

Zicklein hüpfen schon hemm, fressen junge Blatter ab. 
Thiere, Vögel und der Mensch, Alles freut von Her- 
zen sich: 

*8 ist vorbei nun mit dem Frost, mit dem Schnee und 

mit dem Nord: 
März, o März, mit deinem Schnee und du schmuts'ger 

Februar I 

's nahet schon April, der schone, fort nun Mira, fort 

Februar !•■ 

So erinnert in diesen und hundert anderen Be- 
neinmgen, die hier nur nach den HauptgenditspOBk- 
ten anzudeuten möglich war, in Griechenland die 
Gegenwart an die Yergangoibeit. 

Der dadurch unwillkührlich hervorgerufene Ver- 
gleich beider Zeiten Iftsat denn freilich den traurigen 
Abstand zwischen dem elenden Heute und dem gross- 
artigen Damab doppelt schmerzlich empfinden. Gern 
werden wir ja dteer hellenischen Nation» der wir 
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ein hohes Interesae immer noch nicht veraagen kön- 

nen, wünschen, daes die Zukunft eben so weit von 
der Gtegenwart abstehe als diese yon der Vergangen- 
heit. Auch wird sieh ganz abgesehen yon dieser ge- 
müthlichen Thei Inahme bei ruhiger und nach allen 
Seiten hin unparteiisch nntemonunener Prüfung der 
Sachlage nicht verkenueu lassen, dass gar mancher- 
lei Elemente auch in dem modernen griechischen 
Volke vorhanden sind, welche dasselbe hervorragend 
befiihigen, das Salz des Orients zn werden. Allein 
das steht gleichwohl nicht minder sicher : fahren die 
Griechen fort, dasselbe erbärmliche Schauspiel auf- 
zuführen, was sie seit ihrer Befreiung von der Tür- 
kenherrschaft vor dem ärgerlich enttäuschten £uropa 
bisher mit wenig beneidenswerther Consequenz ge- 
spielt haben, verabsäumen sie auch fernerhin, die 
immer einer politischen Erhebung (falls sie Bestand 
haben soll) vorausgehen und zu Grunde liegen muss, 
die innere Wiedergeburt, dann werden sich die sauer- 
blütigen Prophezeiungen FaUmerayer s dennoch er- 
fdUenl 
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1) vgl.Goettlmf^inBer. d.s&ehfl. Ges. d. Wim. 1846 

S. 157; Curtius griech. Gesch. I S. 135. 

2) Schon früh hat sich die Aufmerksamkeit Heimi- 
scher wie Fremder diesem Georenstand zugrewandt, lei- 
der aber bis jetzt zumeist in einem ungewöhnlich hohen 
Grade von Kritiklosigkeit alles wild durcheinander ge- 
worfen und oft Dinge zur Sprache gebracht, die weiter 
nichts lehren als dass einfache Hirten und Seh&fer eben 
m allen Zeiten einfkche Hirten und Schifer sind, oder 
im gönstigsten Falle dase „GleioUimt der Beschäftigung 
und des Lebens und Aelmlichkeit der Verhältnisse und 
SohiokBale unter gleicbem Himmel bei einem sich 
selbst überlassnen Geist immer ähnliche Erzeugnisse 
hervorbringen.** Viel Einschlägi^res liat bereits die zahl- 
lose Schaar der Reisenden, die durch die klassischen 
Lande pfepilgert sind, bemerkt: am auslvihrlichsten, aber 
leider auch äusserst unzuverlässig spricht davon der flüch- 
tige Franzose Pouquevillein seiner votfage dantla Oriee 
Bd. VI. 19 Kap. lU u. lY (2. ^dit. Parü 1827) ; auch von 
den übrigen, die einzeln aufzuführen sinnlos wäre, hat kaum 
einer unterlassen^ je nach Yermögen seine Betrachtungen 
Aber diesen Punkt anzustellen. Aber auch Bücher und 
Abhandlungen, die sich ausschliesslich dieser Au%abe 
der Vergleichung des heutigen Hellas mit dem alten 
widmen, sind in einer nicht ganz geringen Anzahl vor- 
handen. 

Den ersten Versuch machte Guys toyage Utleraire 
d$ la Qriüe ou lettrei sur le» Qreca anetem et modemei 
tttec une parallele de leurs moeun, Parit 1783 in einer 
Reihe liebenswürdig geschwätziger, aber nicht eben tief 
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gehender Briefo. Ein wenigea verlässiger ist die Ar- 
beit Yon North Douglas an eaay on e^riain poinit o/ 
TMmhianee Mw§0n ths aneüni and modern Qreehs 3, 
edU» London 181S» Sehr geringe Ausbeute gewahrt 
auch Andrea Papadop ulo-Vretö memoria nt di 
aieuni ooeiumi degli antiehi Oreci tuitora esittenti nelP 
Üola di Leucado 2. edtt. Napoli 1825 (wo z. B. S. 60 
von den alten Griechen hergeleitet wird j>/V6rtr6flro costume, 
ehe hanno i pedagoghi di baftere e di stajj'ilare i ragazzi 
nelle scuoie*). Kine erstaunliche Höhe der Willkühr zeigt 
dann die Schrift von Bybilakis, neu^ieohitehes Lo» 
hon oorgUehen mit dem altgriechischen; zur ErlätUe- 
rung heider. Berlin 1S40; doch bringt sie aus Kreta, 
woher der Yer&sser stammt, einiges Brauchbare; übri- 
gens steht, wie ich höre, eine zweite vermehrte Auflage 
des Büchleins in griechischer Bearbeitung binnen Kur- 
zem zu erwarten. Dagegen findet man gar nichts in 
unsere Frage Einschlagendes, was man nach dem Titel 
doch suchen muss, in Qu inet de la Grece moderne 
et de ses rapporta acec Vantiquit^- Paris 1S30 (einem 
ziemlich leicht wiegenden Raisonnement), in A d. Strahl 
dae alte und das neue Griechenland» Eine ParallelOf 
gezogen auf einer Heise nach Athen und der Morea* 
Wien 1841 (einer Arbeit der unreifsten Mittelmässigkeit), 
noch auch bisher indem Buche des Gomte Marcellus 
le$ Qreee anden» et modemee toi. /. Parie 1861, wo wohl 
die folgenden Bände Neugriechisches bringen sollen. 

Verschiedenes ist fernerhin zusammengestellt von 
Anastasios Leukios «ViCTQOJi rj ruiv <f o?«(rawft)V, yga- 
\pKVXiüV X(u Tvjioig xotrcjcraiTüji' , ort ou6ftg tüjv rvv rrjv 
'EXXdJa oixoviTtxiV icnoyorog tojp t(Q/a((üV 'ED.rivtüV toiiv, 
li^riv. 1843, wo er S. 10 — 3*2 tkqX jwv tn aioCofitrojv 
uQX«i«tiv i9^¥ifioawüiv in herzlich schwacher Weise spricht. 
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dann, freilicli auch hier ohne jede Kritik, Ton Pittakisoliy 
fvtt xQTjaiiKvffrj ngog nno^fiStv^ ort ot vvv XferotxoviTd 
Trjv 'EX).a.öa t:ia\v imoyovoi joiv uQ/aiiuv 'EXXrjvojv in der 
^<f r)inf()ii; ((Q^fcioXoy'ixtj (fvXX. 30. 1852. S. 64-4 — 664, und 
endlich von T Q\iy Studien über die Alt- titid Keu-Orie' 
ehen und über die Lautgeachichte der griechischen Buch» 
Stäben. Leipzig 1853. I S. 1 — 35. Ziemlich seicht ist der 
AufsatE Ton Kohl im ilii«/aii<i 1861. N. 83. 34.35. (Diß 
HelUn$n und die NeU' Griechen,) Auch Landerer 
(Professor an der athenitohen Universität nnd s. Z. Kö- 
nigl. Hofiipotheker) hat in einer hingen Serie von Anf- 
sätsen im Aueland nnd yerschiedenen pharmaceutischen 
wie botanischen Zeitschriften seine confuse Gelehrsam- 
keit über diesen Gegenstand ergossen. Viel Tüchtiges 
bietet endlich liie imd da verstreut der gelehrteste der 
Neugrieclieu Adimantios Kvrais in seinen fünf Bänden 
jiraxTK und auch in den Anmerkungen zai seinen Aus- 
gaben griechischer Schriftsteller Theopbrast, Aesop 
u. 8. w. Dagegen ist die von Spon angekündigte Ab- 
handlung des bekannten Jesuiten Babin über Sitten und 
Gebräuche der Bewohner der Jnsel Negroponte nicht 
rar Yeröffentlichung gekommen. Und ob die im Jahre 
1861 an der athenischen Universität gestellte Preisanf- 
gabe ((iyo)vtaf.in), das häusliche Leben der Griechen bei 
Homer zu beschreiben und auch mit den jetzigen Ge- 
bräuchen zu vergleichen , einen glücklichen Bearbeiter 
gefunden hat und dessen Studien zum Druck gelaugt 
sind, vermag ich wenigstens nicht anzugeben. 

Bei einer neuen Aufnahme der noch immer sehr 
dankbaren Arbeit würde vor allen eine strenge Aus- 
scheidung des von Albanesen, Slaven, Wlachen und sonst 
Entlehnten notfawendig sein, was ja durch v» Hahn's 
treffliche albanesische Studien und die vielftushen Pu- 
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blioationenüber AbergUaben, Sitten, Oewobnbeiten u.8.w. 

derWlachon (über die erschöpfend von den Gebrüdern Arth, 
und Alb. Schott gehandelt ist in der Einleitung zu ihrer 
Ausgabe der lealachischen Mährchen. Stuttgart u. Tübingen 
1845) und Slaven jetzt eine unschwere Mühe ist. Ein klei- 
ner Anlauf hierzu wurde übrigens bereits genommen von 
Sanders t^a« Volksleben der Neu-Orieehenrnddrenioa 
Abhandlung S.dOl— 830: toelehen Sinßuee hohen fremde 
Jfaiienen auf die heutige grieehitehe geübt, nameniUeh 
in Betug auf Vofkeglauhen und Völhtpoeeie. Und um 
zu Termeiden, was bisher durchaus nicht immer yermie- 
den ist, dass man bei griechisch redenden Albanesen 
oder Wlaclieu Gefundenes für Hellenisch ausgiebt, und 
um überhaupt möglichst sicher zu gehen, müssten die 
Sammlungen und Untersuchungen an solchen Punk- 
ten ansetzen, wo sich nachweisbar der alte Stamm der 
Bevölkerung von fremden Bestandtheilen am reinsten 
erhalten hat, also in der Maina, in Kreta, auf einigen 
der Cyfcladen z. B. Naxos, auch in Akamanien, wo gar keine 
Albanesen eingewandert sind und der iast ungemis(dit 
verbliebene Griechenstamm streng gesondert lebt von 
den wenigen ansässigen Wlachen (vgl. Heuzey le mont 
Olympe et VAcarnanie S. 241). Dann muss sell)stredend 
Erkundigung nur da eingezogen werden, wo (so weit 
das überhaupt berechenbar) an ein Hineintragen in das 
Volk von Seiten antiquarischer Gelehrter nicht gedacht 
werden kann. Auch för den schwierigsten Theil der 
Aufgabe, die Ordnung der wflsten Masse des Aberglau- 
bens, die rechten Gesichtspunkte zu finden, ist ja jetzt 
durch die herknlisidie Arbeit von Jakob Grimm in 
ner deutschen Mythologie für jeden Nachfolger auf die- 
sem Gebiet leicht gemacht. 

Uebrigens bedarf es wohl kaum erst noch ausdrück- 
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lieher Bemerkang, das ich lediglich ftas den dareh 

die Natur dieses Vortrags gebotenen Kücksichten ganz 
übergangen habe, über den Punkt zu sprechen, dem 
P, AV. Forchhammer sein geistreiches Buch Hellenika; 
Griechenland t im neuen da» alte ganz amischliesslich 
"widmete. 

3) Fallmerayer an verschiedenen Orten z. B. Wel- 
chen Si^ßuee hatu die Beeetwng Griechenlands durch 
die Blaven auf das Sehiektal der Stadt Athen S. 41 f. 

4) So E. B. hat das neugriechische mtyo s mov 
nicht bloss das ursprüngliche tj, sondern auch den ur- 
alten A — ^Laut bewahrt, s. Curtius in Suhn's Zeitschr. 
f. vergl. Sprachw. VI S. 231. 

5) Was für eine herrliche Fülle von dialektischen 
und provinzieUeu Besonderheiten hat nicht allein Kreta, 
wie man jetzt ersehen kann aus dem tti'iu^ yXwanoyoa- 
ffixos Kq)iuxwv ).i^f:(or, der gegeben ist in den K()r}ttxu 
awra/^^mc xni ixdo&^inrn vno AI, XovQfJioi%i] BvCai^lov, 
Jii&tgp, 1842 S. 104—117 und aus der Sammlung kretischer 
Glossen, die mir seiner Z^t von Bybilakis zur Benutzung 
überlassen, dann von mir an Bhusopulos mitgetheilt 
und von diesem sohMessHch an Maurophrydis zur Pu- 
blikation übergeben worden und jetzt im 4»iX{inmQ IV 
S. 608 — 527 stehen (den ersteren nfrct^ hätte Mauro- 
phrydis wohl zur Ergänzung heranziehen können). — 
Uebrigens ist es höchste Zeit diese wichtige Arbeit an- 
zufangen, da das unsinnige Haschen nach Purismus und 
Classicität in der Sprache sich gleichmacherisch all- 
mählich auch in die entlegeneren Orte und unter den 
gemeinen Mann zu verbreiten beginnt. 

6) Beiliuiig keine Folge der Slavisierung, §. 6er- 
muB Qeeeh. des 19. Mrh. Bd. Y S. III. »Sie hatton 
Kunst- und Sehönheitesinn schon lange verloren, ehe die 
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Slaven, donen Fallmerayer diese Waudlung Schuld giebtr 
erechieuen waren.« 

7) Niemand ein Unrecht lu thun bemerke icli, öbmb 
die Akamanier — sie aber auch gans allein — sehr 
wahrheitsliebend sind; wie firi ß^ov^m xpivaxtn^ dass ich 
nicht als Lügner befanden werde, ist bei ihnen sprüch- 

wörtliche Redensart, die ihren Respekt vor Wahrheit 
bezeugt, vgl. Heuzey, le mont Ohjmpe et V Acarnanie 
S. 253. Im übrio^ou llelhis wird die Anrede 
XfyHs durchaus nur als bchmeichelei empfunden. 

8) Vgl. den Ansspmoh eines Griechen bei William 
Senior, la Turquie eoniemporaiM S. 817. 

9) Freilich beweist eine oberflächliche Uebcrein- 
stimmung altgriechischer Sprüchworter mit den neuen 
an sich gar nichts, da eben die menschlichen Dinge in 
ihrer Allgemeinheit überall unter der Sonne die nämlichen 
sind und richtige Beobachtung derselben bei allen Völkern 
au Tcrwandtem Ausdruck gelangen wird. Aber wenn 
das Sprachwort bloss eine in spedeller Landessitte oder 
speciellen Landesverh&ltnissen begrOndete Wahrheit hat 
nnd wenn die Fassung eines auch allgemeiner g&Higen 
Gedankens eine ganz besondere, weit vom Gewöhnlichen ab- 
liegende Originalität zeigt, dann kann, ein genaues Wie- 
derkehren des Alten ini heutigen Gebrauch, zumal wenn 
es sich massenhaft wiederholt, nicht genügend durch 
jene AUgemeingültigkeit von Sentenzen erklart werden. 
Und so stellt sich allerdings bei genauerem Zusehen 
schliesslich das Yerh&ltmss desYergleiohes neugriechischer 
Sprüchwörter und namentlich auch spr&chwörtlicher 
Redensarten mit antiken; wenn schon ich freilich nicht 
au behaupten vermag, dass das gleich genauer anauföh- 
rende Buch Ton Berettas, welches sich diesen Vergleich 
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zum speciellen Zweck gemacht hat, die Aufg-.ihe rich- 
tig gestellt oder ihrer definitiven Erledigung zuge- 
führt hatte. Ueberhaupt bleibt eine yerständige Samin* 
long neugriechischer Sprüchwörter zu wünschen übrig; 
sie wfirde in ihrer Totalitftt denn doch einen unTerftoht- 
liehen Beitrag zur Charakterittik der modernen HeUenen 
geben; und auch im Einsehien kann Tieles ein hohes 
Interesse beansprachen, so die sablreichen Sprache, in 
denen die Thiere redend nnd handelnd eingeführt wer- 
den ganz a la Aesop, so die dem Kreis des Wetter- 
kalenders ungehörigen, in denen mancherlei Aberglaube 
steckt, z. B. auch die Spottreime auf einzelne Orte. 
Die bisher gemachten Anläufe genügen noch keineswegs. 
Theils erschöpfen sie den Stoff gar zu wenig, theils lei- 
den sie an grosser Unzuverlassigkeit; die vollständigsten 
sind überdiess in Griechenland erschienen, nnd grieehi- 
sehe Bacher dringen sofolge der primitiven Yerh&lt- 
nisse des dortigen Bachhandels selten über den engsten 
Kreis des Orts der Erscheinung und gelangen so gat 
wie gar nicht zur Kunde des Auslandes. Vielfach ist 
sogar von den Herausgebern das sehr vorwiegend in 
diesen Sprüchwortem herrschende, zuweilen mit Keim 
verbundene Metrum (mit Vorliebe trochäisch, oft auch 
iambisch) verkannt und Keim und Metrum durch Ein- 
setzung von pnrificiertem Griechisch statt der volksthümli« 
eben Formen verdorben. Eine von mir selbst bei meinem 
Aofenthalte in Athen begonnene Sammlung hat nifolge 
meiner nnfreiwilligen Flacht ans Hellas zu frfihaeitig 
abgebrodien werden müssen^ als dass ich wagen möchte 
dsmit hervorsatreten. Ich will aber doch hier zasam- 
menstellen, was mir von einschlagender Literatur zur 
Kunde, resp. in die Hände gekommen ist. 
1) 'OvofÄttOiixoV Tov Mi^aril llannv. Ftta^iov lov Xitt- 
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iiarto)^. Wien 1763 (hier sind 40 Spriicbwörter zu- 
samineugeHtt'llt). 
2) Bartholdy, Jirnchstiicke aur nähern Kenntniss deg 
heutigen Qrieehenlandty gebammelt auf einer Reise 
in tUn Jahren 1603—1804. I S. 44d--45d (enthält 67, 
meiit poetiaehd Sprfichwörter). 

vno r, K, Fflsn 181B (taugt wenig, enthält viele 
Uebertetsungen von Sprüchwdrtern fremder Ka- 
tionen und nicht populäre Sprache). 

4) Martin Leake, researches in Oreece 1814. append- 
II S. 443 ff. (90 Spriichwörter mit englischer Ueber- 
setzini^r, zuverlässig wie Alles, was Leake angegrif- 
fen bat). 

5) Alezander Negris, a dictionary of modern Oreeh 
proMths. Edinburgh 1831 (mit engUsoher lieber- 
setsnng und korsen erklärenden Bemerkungen, ent- 
hält 950 Sprüchwörter, von denen sehr viele nur 
sprüchwörtliche Redensarten sind; ein grosser Theil 
jedoch von dem was er giebt war nie im Volke, 
sondern ist höchstens vou Gelehrten als klassi- 
sche Kemiuiscenz gebraucht, wo sicli dann freilich 
überraschende Parallelen herausstellen). 

6) II atf iyi 5 avkkoyi} 'EXXtjyixij nctQotutwv avlXf/fhiirra 
vno 'lüxa'vov Zn<p€iQV^ MttVtOQti, txdoats 7T(ttüTr]{\), iy 
TiQy(aTrjiy xvTtoyQ. Mi/arj). B/crjg 1832 (der 
YerlMser hat durch Purification des Gräcismns die 
schönsten Metren, von deren Vorhandensein er sich 
nichts träumen lässt, vemichet, so dass man erst 
durdi Konjekturalkritik die ursprüngliche Fassung 
wiederherstenen mnss). 

7) Ross, griechische Inselreisen II S. 174 — 178 (auf 
diesen paar Seiten ist das Beste enthalten, was bis 
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jeisi ftber das neugriechiscbe Sprüchwort gesagt ist; 
eine von ihm hier yersprodiene grössere Sammlniigist 
nicht erschienen, anch hat sich in seinem Nadilass» 

wie mir mein verehrter Lehrer Hr. Prof. K. Keil in 
Schulpforte mittheilt, nichts Einschlägiges vorge- 
funden.) 

8) Sanders, Volksleben der Keu^nechen, erklärt u. dar- 
gestellt in Liedern, Sprüchtoörtern u. «. tr. Mannheim 
1S44: S. 220—223 (zum Theil aus Leake geschöpft). 

9) noQOtfiüu ^JifAmSttg avXXeyfiatu xal i^fiifpiv9'iiatu vno 

gtSov. 1^46. 186 8. 8. (bietet die bis jetzt voUstin- 
digste Sammlung, ist jedoch nicht zuverlässig, son- 
dern hat z. B. verschiedene albanesische Sprüdh- 
wörter einfach übersetzt nnd sie als acht griechisch 

eingeschmuggelt j übrigens hat er Negris' Buch be- 
nutzt). 

'EQfAovnoL 1850. S. 68—72 nagotfiku (worunter ein 
paar sehr interessante Nummern). 
11) Svlkoyn nagotfiftüv rtov Vftni^v 'EV-rivtay fiirit na* 
^dkXt^afAOv nqos tag tmv a^x"^^^ ^Iwayvov 
Si^init. iv uiafiiq, (x r. tvnoyQ. 6 'EXlipftmUamoc 
1860 (enthalt 8. 9—63 Znsammenstellnng nengrie- 
chischer mit antiken parallelisirter Sprichwörter, 
8-67 — 88 nnooiuiut ^rjfnio&eig). 

Einzelnes findet sich auch verstreut bei Pittakis 
in i(f>rjfi. uaycttoX. 1852. qiXL 30 S.644 ff. {vlri, ^va 

'EXl((^€( (lalv itnoyovot Tm> aQ^aiojv 'FAXrivMv), in Ko- 
rais Untxra, in dem Xi&xov r^s ^fiäg'EXXrjytx^g 
äutXixrov fifd-rjQurjvev^iifvrjg dg ro an;^niov 'EXXrjvixov 
xal TO FttXXtxoy vnQSxnQkKtnv J, tovBvCxyiiov, im^otf. 

4 
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BfvriQa SttTttxvce K. BnQßarr). liiyr\vjiüi, rvjTOig jiX4ia 
FxaQnoXu. 1857 und auch in den verschiedenen Jahr- 
gängen der Athenischen Zeitschrift UavöaiQu, ^(f ri- 
fjtfQigirig'EXkttdog. Auch eine handschriftliche Samm- 
lung des Kretensers Bybilakis, die ich seiner Zeit 
einsehen konnte und die (höre ich) jetzt gedruckt 
wird, hat manches Besondere. 

10) In der Sammlung von v. Hahn, griechische und 
albanesisehe Mährchen, gesammeltf übersetzt und erläu- 
tert. Leipzig 1864. 2 Theile. Vorher war derart nur sehr 
weniges bekannt geworden durch Zuccarini, Mährchen 
und Kinderspiele in Griechenland im Ausland 1832. N. 58. 
S. 230f. und N. 61. S. 242f., sowie durch KvXd/nniog, 6 
lifiuom^og i]Toi (io^fc Tijg (a'ftyfwrj&fioTig'EXXd^og. JltTQov- 
noX. 1843. Beide sind übrigens von v. Hahn nicht be- 
nutzt; einige Nachträge besitze auch ich. 

11) Selbst mit Bewahrung des Namens des Sohnes 
der Prokne, Itys, welcher hier in TC^g verstümmelt er- 
scheint. Eben diese Verstümmelung giebt, verbunden 
mit dem Umstand, dass die übrigen mythologischen 
Namen, Pandion, Tereus u. s. w. fehlen, den sicheren Be- 
weis, dass wir hier nicht etwa ein gelehrtes Hineintra- 
gen in das Volk, sondern eine wahre volksthümliche 
Tradition vor uns haben. — Das Mährchen fehlt übri- 
gens leider in v. Hahn's Sammlung; ich kenne es aus 
mündlicher Mittheilung des Hrn. Professor Koumanoudis 
in Athen. 

12) So fasst den kretischen Ausdruck: rjXovri fxov 
Ztüvs O^ii Sutsos Oesch. der gr. lievolution S. 91 auf ; 
doch ist mir die Sache wegen des albanesischen Schwurs 
n(Q Tivi_ Coi'i «bei dem Herrn» sehr bedenklich. 

13) Vgl. Ulrichs, Reisen und Forschungen in Grie- 
chenland Bd. I S. 133 f. 
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14) Vgl. Fauriel, Vorrede zu den neugr. Volkslie- 
dern S.LI der Uebers. von W. Müller, die verschiedenen 
Volkslieder in der Sammlung von Sanders, das Volks- 
leben der Neu-Grieehen S. 41 ff., Passow popularia ear^ 
mina Qraeciae recentioris unter der Rubrik earmina 
Charonea N. CCCCVIII bis CCCCXXXVI. Ich erwähne 
noch, dasB ein häufiger Finch lantet <ya ak nagr^ 
gos9 (s. Papadopulo-Yretö» coHumt di Leucadia S. 58), 
nnd du8 ein gewöhnlicher Ausdruck über einen Ver- 
storbnen ist: «rov ntj^iv 6 x^Q^^* (ß- H^moititos, thqI 

l^ff TT«^* ri^Tv Tca/rjg 1860. S. 19). 

15) Kunst und Alterthum 4, 49, 265: vgl. auch 
Grimm, Kinder und Hauem'dhrehen Bd. III (3. Aufl.) 



10) So habe ich übersetzt statt des Müller'schen 
cSteinewerfen» : denn diess Spiel ist wohl jedenfalls ver- 
standen; der Stein (ro Xt&uQi) wird dabei mit Riemen 
geschwungen. Allenfalls könnte man auch an das ufio- 
<f«/?-Spiel denken, was ss. B. bei Passow popul. 
CCCCXXXIV v. 17 erwähnt wird (denn afjuöatg ist 
dort zu schreiben statt des rein sinnlosen TOixuiahag). 

17) Fauriel, neugr. Volkslieder II S. 9 üb. v. Mül- 
ler (mit ein paar geringfügigen Aenderungen). 

18) Vgl. Passow popul. GCCLIX: 



19) Das Köstlichste zu schildern gebrauchen sie mit 
Vorliebe den Vergleich ^aav xQvovi^ twie frisches Was- 
ser». 

20) Vgl. Passow i^oj^u^. cam. CCGGXXII, GGCCXXV 



S. 348. 



und CCCLXIX: 



xttTü) 'g T« Tc'coTctQtt T^ff ytjg TU XQVonayojfji^va* 



u. a. 
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21) Wie mir Freund Kyprianos in Syra mittheilte, 
vgl. <Pt).(<iT(üQ I S. 247. 

22) Vgl. Diodor. Sicul. IXII 17 ; Randolph the present 
State of the islandein the arehipelago. Oxford 1687 S. 93. 

23) Dieselbe wurde im Jahre 1846 in dem Dorfe ; 
Kokino am Fuase des Ptoongebirges Herrn Prof. Chris- 
tian Siegel erzählt, s. Hahn neugr. Mährchen TL S. 76. 

24) Statt dieses Wachsbildes trägt man auch wohl 
ein Gemälde das den gekreuzigten Christus darstellt 
herum. 

25) Ich übergehe dabei ganz, dass eine ähnliche mi- 
mische Darstellung wie die jetzt übliche der Bestattung 
Christi gewiss auch den Eleusinien nicht fehlte, da der- 
artige Darstellungen ein ächt heidnischer Cultuszug sind, 
wie man z. B. in Kreta die Hochzeit des Zeus und 
der Here, in Delphi die Ermordung des Pytho und Süh- 
nung des Delphi u. s. w. in feierlichen Ceremonien mi- 
misch darstellte. 

26) Vgl. Grimm, deutsche Mythologie S. 684 zw. 
Ausg. Eine merkwürdige Anrufung des Venus-Gestir- 
nes begegnet auch in einem messenischen Gesang bei 
V ouqneviWe vogage dans la Orece VI S. 391. Auch sonst 
sind derartige Spuren alten Naturdienstes nicht eben sel- 
ten. Einleuchtend ist das z.B. bei der Sitte (welche Cur- 
tius zur Geschichte desWegehaus bei d. Griechen S. 86 her- 
vorhebt), dass schwere Träume der aufgehenden Sonne 
zugekehrt laut ausgesprochen werden, um so der Last 
los zu werden, gerade wie lüytämnestra mit geängstigter 
Seele ihre Träume vor den ApoUon Agyieus bringt. 

27) Als besonders interessanten Beleg für den festen 
Glauben des Volkes an derartige Geister (mit dem all- 
gemeinen Namen motx^uc, auch euphemistisch xaloxv^oi 
genannt) gebe ich hier, statt mancherlei bereits Be- 
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lonmtem vielmelir ans den Mittheilimgen eines Emwoh- 

ners von Bioauvri r^? JTayym'iavrjg das was sich das Volk 
im epirotisclien Zagori über die bösen Geister in Lüften, 
Höhlen, \Yasser u. s. w. erzählt und glaubt. Als Haupt- 
sammelplatz derselben gilt ein hoher Berg Phauitsa. 
Dorthin bringen die Weiber, sie zu versöhnen, Honig, 
Ziegen, Bretzeln (gleichwie die Alten das Mahl der He^ 
kate dieser und den übrigen abwehrenden Dämonen mo- 
natlich brachten); auch stellt man eine Spindel mit hin» 
damit die Geister anch spinnen können. Im Harz, er^ 
sihlt man, wandeln sie mit Lärm yon Pfeiffen, Flöten 
nnd Panken in Reigentanz unter den Mensehen umher, 
treten auch selbst in die Häuser ein und rufen die Haus- 
bewohner bei Namen: ist man dann so unvorsichtig auf 
diesen Ruf zu antworten, so wird man sofort stumm. 
Der auf diese oder irgend eine andere Weise von den 
Geistern Geschädigte {f$(a 'jittQfiiyofi) kann durch Wa- 
schung mit iiojTixo v€q6 geheilt werden. Solches Heil- 
vasser findet sich in Zagori z. B. bei Bitoikos. Dies 
Wasser muss hhet ufiUnro v€^t unbesprochenes Wasser, 
sein, d. h. es darf beim Wasserholen nicht gesprochen 
werden. 

28) Die Formen lauten: vtcQuyiJa, «r«(i«it J«, 

V€Qui<^u, v(Q(n^((; sie sind von raooy (vgl. Etym. Magn. ' 
S. 597, 43) und renoy ebenso gebildet wie die alten Nrj^ 
Qtjif^fS von vt]o6v. Sehr gewöhnlich ist auch der Aus- 
druck xaXatg (co/oiTiao(ug oder xak(()g xvonJeg, was ich 
beider durchgängigen jetzigen Bedeutung von xaXog «gute 
Herrinnen» übersetze, zumal die entsprechenden alba- 
nesischen Wesen auch den euonymen Namen «Miren» 
d. h. die Guten fuhren (s. Hahn aiban. Btudien I S. 161); 
niehi «schöne Herrinnen». Wie Twan nanh dMn Ton Idr 
ehad Pselkis gebrauchten Ausdruck asalif tth ogicav er^ 
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warten könnte. Die Notisen det Psellus sind bei der 

konfusen Wirrköpfigkeit desselben und seinem Haschen 
nach Besondprem zudem allewege nur mit der grössten 
Vorsicht aufzunehmen. Freilich gelten die Neraiden 
auch für sehr schön, so dasa das Höchste, was ein be- 
geisterter Jüngling von seiner Geliebten zu sagen weiss, 
eine Yergleichttng mit den Neraiden ist (s. z. B. bei Pas- 
low pcp» earm. 0isiiohon 662 und 692). — Eine ans- 
ftüirliclie Untenmcliung Aber diete Nendden Bcfarieb sei- 
ner Zeit loannes Magister Caaabutius m^X yvfÄtfüv, r/- 
vts ifoi iml noaa y(vi\ toirmv tial teal on yivfi ^mfiovwß 
fforlv, 8 Tittlovm ßuQßaQfCorra v(Q«yi^«g; sie liegt noeb 
unedirt in der Wiener Bibliothek (s. Nessel cnta/oc/. bthl. 
Vindobon. Theil V S. 168). Auch in neuerer Zeit smd 
sie öfters erwähnt worden, namentlich von Leo AUatius, 
de Graecorum hodie quorundam opinionibua epütola in 
dessen Buche de templia Qraeedrum recentwrtbus ad 
To€mnem Mormum etc. (Colon. Agrtp'j^n,l&4öJ S. 158ff. ; 
Korais, «taxta lY S. 241 ; Faoriel, Yorr. zu nmigr, VolkS' 
iUd, S.LI Müller; Boss, Jn$elT0i$«n HL S.46. 181; Bar- 
tholdy, Bruehtt, «. JCImnlmlf« 90fi QrUekßnlanä S. 864 
(die dort erwabnte Larve ist zweifelsohne eine Ne- 
raide) nnd sonst hie und da. Ein sehr deutliches mit 
* dem sonstigen Glauben genau übereinstimmendes Bild 
von ihnen geben die Mährchen, deren es so viele giebt, 
dass Hahn in der erwähnten Sammlung neugr. Mährchen 
eine besondere Rubrik aus ihnen gebildet hat unter dem 
Titel €£i/enmährchen» (N. 77—84). Einiges füge ich 
aus eigner Kenntniss bei. 

29) Tov nantfiov vi^i'^fg erwähnt z. B. das Yolks- 
lied bei Passow pcp* com» DXXY. Und von Bronnen« 
nymphen wussten bereits die Alten su erzShlen, s. Ar- 
temidor. ofMA-otfr. 1127 yvfi (pai re yoQ eiaiv iv (fQ^at^ 
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Eine aiisoredehiite Erzählung wie solche Bruiinennoraiden 
ein Kind in den Brunnen lorken mit ihm zu spielen und 
es trocken zurückkehren lassen, giebt Leo Allatius a. ft. 0« 
S. 158; vgl. auch die Aussage des kretischen Laenpie» 
len bei Ross a. a. 0. S.45. 

80) Für die Alten siehe z. B. Porphyriiis ä€ amro 
njfmphar, Kap. YlU. Interessant ist, wie diese ihren was- 
serspendenden Nymphen ganze Heiligthnmer im Schoosse 
der Berge weihten nebst eigenen K^-mphengärten, was 
n. a. die Hymettosgrotte bei Vari mit der Inschrift: 
IdQxf^cti^O'; 6 Grjnmog xanov Ni'u(fat^ iifvrevfy lehrt (s. 
Curtius, ^n'ecA. Quellen- und Brunnen-Inschriften S.161). 
Ausfuhrlich erzählt die Sagen, die heute das Volk an 
den NtQ(üö6anf]kos in Kreta anknüpft Xov^fiov^rit, Kor^ 
tnta S. 69. Anm. er. Auch auf Tennen verweilen die Ne* 
ndden, %vie alle Geister (i^mtxa), gem. 

81) Man sagt yon einem solchen iaxioitavi^ti, auch 
mn die Kennnng des Kamens zu vermeiden, cS^ roy 
ä^tr, oder ano l|a> ix^i: YgL den ähnlichen Aberglan- 
hen bei den deutschen Elben bei Orimm, denisehe Jfy- 
thol 8.429 zw. Ausg. Einen besonderen Einflnss üben 
die Neraiden auch auf die Schwangeren aus (s. Anhang). 

32) Die Notizen über diese bisher meines Wissens 
völlig unbekannte und so äusserst interessante Gestal- 
tung der Lamia alsMeere«gottheit danke ich einem Elier, 
dessen Kenntuiss in diesen Schätzen seines Volkes eben 
so gross war alsj seine Bereitwilligkeit ans ihnen ndi- 
latheilen. Ich kann aus derselben Quelle noch hinzu** 
i&gen, dass man in der Umgegend von Zurtsa in Elia 
glaubt, diese Lamia hause auf einem am Golf von Ky- 
parissia* gelegenen meist mit Wolken bedeckten Berge. 
Nicht wenig frappirt wird man aber sein hier die Lt- 
mia in der Gestalt einer dämonischen Macht des Heeres 

r 
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SU aelieii, welche ihr ohne Zweifel in der aUhelkniaeheii 
Mythe urspr&nglioh xiikam,da aie dielluiter der Skills 
d. i. dei penonificirtenMeerstmdels geneant wird. Jetzt 

bokoinmt auch erst »} Xnfjiu rov yialov (des Meeres), ^ 
Xt'tfAut T(>v :if-).uyoi' (ties hohen Meeres), welche ein in 
Calamaria uud Saloniki gesungenes Gedicht erwähnt 
(Passow popul. carm.DXXlY. Y. 10 und 14) das richiige 
Licht. 

33) Leo Allatius a. a. 0. S. 160, Hahn, neugr. 
Mährehen II S. 266 und 303. Aehnlach läset die celtiaoha 
Sage Wirbelwind von Feen erregt werden, s. Grimm, 
dMUseh^ Mffihoi» S. 699 zw. Ansg. 

84) In dem MShrchen bei Hahn a. a. 0. Nro. 87 
(n 8. 80) will die Tochter bei dem entstandenem 
Wirbelwind sich nicht ducken; da nehmen sie die Elfen 
mit nich fort auf einen Berg und behalten sie dort 
bei sich. 

35) PibtakiH ^(f,i]u. ao/. (f v).L 30. 1852. S.647. Die 
gemurmelten Worte lauten griechisch: fiiXi xcd ydXa *s 
rov JQO/Ltov ang, Pittakis hebt übrigens noch hervor, 
dass dies besonders beachtet werde bei einem Wirbel- 
wind an dem jetzt sogenannten Nymphenhügel, wo also 
iofort das Volk sich die alten Nymphen in seine Nerai- 
den umgesetzt hätte, wie auch Boss a.a.O. S.46 erzahlt; 
tAls loh die Kymphen einer Insdirüt erwähnte, sagte 
mein Begleiter: ««Ach das sind die, die wir jetzt 
(^Weg nennen»». 

36) Von den Alten sagt Strabo I S. 19 roTg ntuiA 
TTQOifioo^tv . . th (tnoTooTiriv . . Tovg (f oßfoüvg {f4v&ovg). 
Tj Ii yttQ Aa^iia juvdog lari y.al ij FoQyui xai 6 ^MipiaXir^g 
xttl Tj MoQiÄoXvxr] (s. Becker Chariklea II S. 17 zw. Aufl. 
Preller grteeh» Uythol. I S.484 zw. Aufl.). Die Lamia, 
wel(4ie vom Zens gehebt} aber tob der Hera aller 
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der beraubt worden war und nun aus Neid allen glück- 
lichem Müttern ihre Kinder zn entführen und zu tödten 
«achte, ist noch jetzt dasselbe Kinder-raubende und fres* 
sende Gespenst. Man sagt you plötEUch Terstorbenen 
Eiiideniy ro nm9i to IttihUv 4 jiufiva (eine nach Pitiar 
Ida' Aussage übliehe Kebenfbrm für Aoifita, was sich übri- 
gens auch oft findet), vgl. Pittaids a. a. 0. S. 658. Und 
• in Epirus heisst es von einer feindseligen Frau aav 4 
xaxi] ^lufuid ; imd dort ist es anch in der That noch üb- 
lich wie bei den Alten, die Kinder mit diesem Schreck- 
bild zum Gehorsam zu bringen (beiden nach meinen 
schon erwähnten Kotaten eines Einwohners von Bea- 
aavri). Auch in den nengpnechischen Mährchen erscheint 
die Lamia als ein gespenstisches Wesen, dessen grösster 
HoohgennsB in Menschenfieisch besteht (z. B. gleich im 
dritten Hährohen der Hahn'sohen Sammlung). Etwas 
anderes ist es natarHch, wenn es Ton einem Yielfresser 
heisst: ixti ^ftuug, weü hier Xafna in die gewöbnliclie 
jetzige Bedeutung von Bandwurm eintritt. Die Em- 
pusa lebt noch in den Sagen des obem Spercheiustha- 
les fort (s. Hahn, albayi. Stud. I S. 201. Anm. 85); auch 
der Mormo und Gorgo begegnet man noch hie und 
da (s. Skarlatos Xi^ixov rrig y.a'P tjuCcg U.lr^jiyijg (Stakixiov 
S. 339 u. d. W. OTQiyXa und S. 76). Von der nahever- 
wandten Gello wird im Anhange die Bede sein bei 
Gelegenheit des Aberglaubens, der sich an die Sorge um 
die Neugeborenen anheftet. 

87) Sie heissen armxtM tov nfiyaitov (vgL Bybila- 
Ids neu^r, Leben S.XU); auch Braken hausen in Brun- 
nen (f. die MShrchen bei Hahn V, 2 und 70). Ebenso 
erzählt man sich von Negern die dort sich aufhalten 
und öfters neben dem Brunnen erblickt werden, wie sie 
schönen Jungfrauen freundlich zuwinken und wenn diese 
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ihren Lockungen folgen, sie mit Reichthümern beschenken 
auch in ihre prachtvollen unterirdischen Gemächer fuhren 
und sie dort mit Speise und Trank erfrischen (s.LeoAl- 
latins a. a. 0. S. 166). Ein specieller Aberglauben knüpft 
sieb an einen grottenreiehen Bronnen in Chios. Darin 
banst ein Mensob Namens Bium, welcber um Mitter- 
naobt auf einem wilden Pferde den Bronnen Yerlftsst 
und nacb tollem Ritt scbliesslicb neb wieder in den 
Brunneu stürzt. Wer von diesem Brunnen trinkt, ver- 
liert den Verstand; weshalb man zu einem Dummen 
sag^: fTT/ftf ujTo TO nr}y(idi lou Bi}'i((<;. Pass das Trin- 
ken aus diesem Brunnen verdumme, glaubten schon die 
Alten ; schon der Peripatetiker Ariston erzählte es (s. 
Sotion's Excerpten S. 187, 4 in Westermann's Farado- 
xographi)] vgl. Vitruv. VIII 3, 22. Uebrigens erzählt 
diese Sache, die Leo Allatius a. a. 0. S. 166 Ton Cbios 
bericbtet» Bröndsted, BHwn und Untenueh, in Qrieehtn- 
land Bd. I S. 81 f. mit Bondehnonte, Bordone o. A. 
von Ceos. Aocb in den Stellen der Alten scbwanken 
die Handsobriften. 

88) S. Villoison in Maltebrun, annales des voyages 
Band II S. 180. Dieser Geist heisst hier j^Xiovtov, mit 
welchem Namen sonst das jetzt als ungünstiges Zeichen 
betrachtete S. Elmsfeuer von den Schiffern belegt wird 
(s. Skarlatos, Xi&xov n. d. W.). 

89) Ganz abenteoerlicb ist s. B. die S&Motiscbe 
Erz&blung ans Cbaonia bei PasUey, itaneU in Cr^te 

II S. 232 f. 

40) OeteMeifUB d^r gHeclMhm .Sevohüion S* 131. 

41) Die Krankheiten leitet das Volk in Griechen- 
land noch heutigen Tages überhaupt von bösen Dämo- 
nen ab, 8. Ukert, Gemälde von Hellas S. 283. 



üiyiiized by Google 



58 



42) Fauriel, Yorr. zu den veu^r. VoHmI. 8. L Müller» 
Hahn, Man. 8iud, I S. 186. Die Pest heisst gewöhn- 
Ikli navovxXa, aueli axogdoultt und mit dem turkiaclien (?) 
Worte xovxovd^Si, 

48) Bei dem in jedem Menschen von Haus aus leb- 
haft regem Verlangen, den von Raum und Zeit über 
alles ausgebreiteteu Schleier einmal zu lüften, ist ein 
Theil derartigen Aberglaubens hier wie überall auf Er- 
forschung des in der Ferne oder der Zukunft rieschohon- 
den gerichtet. Seltener, weil bedenklicher und deshalb 
mehr verfolgt, ist das direkte Fragestellen an das Schick- 
sal, die Wahrsagcrei, obschon auch der Art sich mancherlei 
noch heute bei den Griechen vorfindet: weit verbreitet 
dagegen ist noch immer ^e Art von Aberglauben» wel- 
che irgend auffiiUenden Ereignissen einen Glück- oder 
Unglück- verheissenden Sinn beilegt. Aber gerade dieser 
Aberglauben kann am wenigsten als specielles Eigen- 
thum eines Volkes angesprochcu werden: Vorbedeutun- 
gen, die heute wie im Alterthum aus Niesen, Ohrcnkliu- 
gen, Zittern des rechten Auges, Schrei der Eule, Krä- 
hen der Henne, (Terenz, Pharm io IV 4, 30, Leo Allat. 
a. a. 0. S. 55), dem mancherlei Angang von Thicren 
oder bestimmten Gattungen von Menschen u. s. w. ent- 
nommen werden, sind ziemliches Gemeingut aller Natio- 
nen, wie sich jeder zur Genüge aus dem 85. Kapitel 
der Ghnmm'schen Mythologie überzeugen kann. Und 
überhaupt wird man festzuhalten haben, dass der Aber- 
glaube eben, weil er in seinen Grundzügen gleich durch 
viele Völker durchgeht, selten geeignet ist einen strik- 
ten Beweis unmittelbarer Tradition abzugeben. Nur 
kann man der Summe des Sicheren, was jene auf an- 
dern Gebieten erhärtet, mit einiger Vorsicht auch aus 
diesem Kapitel besonders prägnante und eigenthümliche 
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Vorstellungen, die aus dem Alterthum bekannt heute 
wiederkehren, hinzufügen. 

44) Die abschliessende Abhandlung von Otto Jahn, 
über die Wirkung des bösen Bl/cks bei den Alten in den 
Berichten der sächs. Ges. d. Wissensch. Bd. VII (1855) 
S.29 — 110 berücksichtigt auch wiederholt den heutigen 
Aberglauben in Griechenland, für welchen ihm Ross 
manche werthvolle Mittheilungen gemacht hat. Zu der 
dort S. 31 Aum. G und S. 84 angeführten Litteratur wäre 
etwa noch nachzutragen: Touruefort, voyage en Levante 
S. 145, Bartholdy, Brückst, z, Kenntn. t\ Öriechenl. S. 355, 
Papadopulo-Vreto, costumi di Leucadia S. 53, Pittakis, 
Itprjfi. ctQx. (f>M. 30. S. 646. 650. 651. 657, Landerer im 
im neuen Repertorium f. Pharmacie v. Buchner, Bd. VI 
(1857) S.138f., Ross, Inselreisen TV S.75, Sutsos, Qesch. 
der griech. Bev. S. 131, Conze, thrah. Inselr. S.28. Aber 
von ganz besonderem Interesse ist das Heilverfahren, 
welches heutigen Tages in Kreta von alten Weibern ge- 
gen den bösen Blick angewandt wird, wie es Xovq^ov- 
Cvs S. 26 Anm. 3 erzählt. Ich kann mir nicht versagen 
die ganze Beschreibung folgen zu lassen: 

^l^ffi (ro yQu'l'ötov) TQiTg xoxxovg uXctrog dg ttjv nxQav 
h'og /Lictri^rjXCoL', x«l (hpo lo f^STQj^fTrj uk rov nrj^vv rov, 
nlTjaiaC^t fig rov ciaxherrj {xnl) ^yyi^H rov xofxnov fjk xo 
aXag dg t6 fj^TODuov tov, fnarcc dg tt}V yrjv TQeTg (ponaig 
Xiyov dg to opo/ua tov ITarQog xrX. enitra tio/i^H ' *7iov 
nug (fi&aQfi^, 7T0V nug xaxk,7iov nug xuxccTioJe/u^ve ; <pvy€ 
ano Tctg 72 (f^Xißag tov Jicudtov ^uov, xal ajue (?) OTtt oqij, 
ara ßovva, nov nSTfdvog 6kv xqu^h xai axvXog (^hv yav^ 
yaCst, r« vQ^g t ayoio ^€Qio, vtt ni^g nn to nlfxa tov, 
Va (f^g aii* to xoiag tov {^^aa^iQiiTca). IXova&ri x' ^ 
xovQa fiiag, ij navccym xTtvr\od^r]xe xai oto O^qovC Trig xa- 
S-eai xai jHQaaaa' ol ayyeXoi x\ ag/ayytXoi xai (p^aofiCr- 
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adffxa ntudC ftov^ x^ivia&ifita 3uA aro ^ovC /jiov imBufm, 

fiS' ixtiOfitQiiuu). xalk flava, oeaXk /nrjT^oa ^h' (vgf^xe 
XqiOTittVog aytna^ivog xaC TTjV uyia TTfffrr) XovTovQyr^ui- 
Voe, vä naQ (ckuTGi un^ ttjv alixr] rj To(a (f vXV an'' xr\V 
Iha, y.u\ va f4ia (f oga t6 IT«t(q y]fÄüjy, Jvoj (fonatg ro 
IldxiQ ri^ujv ijEtag rag Ivvia).» — lov ^oQxiafibv tovtov 
tov Xiy€i TQeTg j[a0fu^ovf*€VOV avy/QovMg, tnma ^vvam^ 
ftngf fik TOV nrixw tov to fJiav^^U xcd ro ivya^u iror- 
xm^QOV «faxrviU« itno to ngwov fiirQov. 

Dass dem Aosetreoken der fönf Finger bei dem 
Flach Ttt nim ata ^ftmm aov ursprünglich eine sym- 
bolische Bedeutung zu Grunde liegen, dürfte kaum zu 
bezweifehi sein; weniger sicher ist, welche? Die Er- 
klärung, die die Griechen jetzt selber geben, ra tiüts 
bedeute den Wunsch, der Feind möge wie Christus am 
Kreuze fünf Wunden haben, ist thiiricht; sehr möglich, 
dass 0. Jahn Recht hat, wenn er S. 50 an einen Zusam- 
menhang mit der Sitte der Alten denkt, ausgestreckte 
Hände bei Yerwünschungen gegen Beschädiger u. s. w. 
anzubringen, ja geradezu als abwehrende Amulette zu 
gebrauchen. Mein yerehrter Freund v. Hahn vermu* 
thete einmal gesprächsweise die flache Hand mit den 
5 Fingern möge den Sonnenkörper mit seinen Strahlen 
▼erstellen und so, weil wer in die Sonne sieht erblindet, 
die Bedeutung sein «mögst du erblinden». Jede sym- 
bolische Beziehung scheint den Albanesen entschwiinden 
zu sein, wenn sie auf diesen Fluch antworten : «mögen 
dir die deinen ausfallen», also sich die fünf Finger in 
unmittelbare Aktion auf ihre Augen gerichtet denken. 
Sollte vielleicht der in Epirus übliche Fluch: ro fittvQo 
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(Tov IßyuXrji ra fiuria, d. i. cdie schwarze Schlange 
möge dir die Augen ausreissen», auf eine endgültige 
Erklärung dieser Formel führen können? 

Uebrigens glaube ich, dass sich auch der von Jahn 
a.a.O. S. 58. Anm. 116 als antik besprochene Gebrauch 
von Stierköpfen als Amuletten noch heutigen Tages nach- 
weisen lässt. Ueberau in Hellas wie in Kleinasien be- 
gegnet man Ochsenschädeln mit den Hörnern auf Stan- 
gen gesteckt oder an Bäumen aufgehängt. Diese mit 
FellowB, Jieiae in Kleinasien S. 77 deutscher Uebers., 
lediglich als Vogelscheuchen aufzufassen, scheint mir 
ebenso unrichtig als bei den von Jahn a. a. 0. erwähnten 
xiQafißrjXoigj zumal wenn man sich erinnert, dass nicht 
bloss die alten Griechen Stierköpfen abwehrende Kraft 
beilegten, sondern dass auch nach der Erzählung von 
Praetorius Weltheachr. H 162. 163 die Wenden zur Ab- 
wehr und Tilgung der Viehseuchen um ihre Ställe herum 
Häupter von Pferden und Kühen auf Stangen zu stecken 
pflegten, dass noch heutigen Tages die Wlachen auf 
Hügeln Widderköpfe nach Osten blickend gleichfalls als 
Abwehr gegen Viehseuchen aufstellen (s. Schott, loala- 
chüche Mährchen S. 301). 

45) Der Knabe heisst ^Qaxog oder ^^Qaxovrag, das 
Mädchen dQuxaivuy ÖQttxovla oder önaxorttaact, 

4G) So wird 63 wenigstens in Patras gehalten, wie 
mir von verlässiger Seite erzählt wurde. 

47) Wunderbar klingt hier die Jo-Sage nach; oder 
richtiger ausgedrückt, es zeigt sich hier dieselbe poeti- 
sche Anschauung des gehörnten Mondes, welche der Jo- 
Sago zu Grunde liegt. Dass auch sonst die Art, in wel- 
cher das heutige Griechenvolk athmosphärische und an- 
dere Naturerscheinungen auffasst, oft an die der klassi- 
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sollen Mytliologie eriimert, darauf macht KyprlaiUM im 
4HUinwQ I 8. 236 ff. anfinerksam {fiu&oloytxdt über die 
Geburt und einige Epitheta der Athene), ohne dass ich 
jedooh semen Consequenzen in der praktisohen Nutzan- 
wendung auf das Studium der griechischen Mythologie 
zu folgen im Stande wäre. 

48) Sutsos, Gesch. d. gr. Revolution S. 131, Fauriel, 
Vorr. zu den neugr. Volksl. S. XLIX ^lüUer, Pittakis in 
lif riu. (toy. 1852. t^vlL 30. S.6M und G51. Eine aus- 
führliche Schilderung einer magischen Handlung solch 
einer zanberiBchen Hexe gebe ich im Anhang bei Be- 
sprechung der Hochzeitsgebrauohe. 

49) Koch immer fehlt eine Arbeit, die so anziehend 
wie ergiebig ist, welche aus Schriftstellem und Kunst- 
werken, namentlich der reichen Masse der Vasen zu- 
sammenstellte, was wir bei den Alten von Gesten und 
Pantomimen kennen, und dann zur aufkUirendenVcrglei- 
chung der heutigen Griechen und Neapolitaner Gebrauch 
heranzöge (die Neapolitaner trennen sich auch hierin 
scharf von dem übrigen Italien, was bei den Bewoh- 
nern der Graecia magna nicht auffallen kann). Die dan- 
kenswerthe und lehrreiche Schrift von A. de Jorio, to 
mimiea degli aniKM inveBtipata nel getiir« NapoUtano» 
Napoti 1883. ist doch mit zu ungenügender Yorberei- 
tung f&r das Alterthum gearbeitet und l&sst noch dazu 
den neugriechischen Usus g&nzlich ausser Acht. Vieles 
hieher Gehörige liegt so auf der Hand, dass es sich Je- 
dermann aufgedrängt hat, wie z. B. das Zurückwerfen 
des Kopfes als Verneinung (im Neapolitanischen, wie in 
Griechenland und dem gesammten Orient) gleich dem 
alten tivanifui' u. a. 

Auf zweierlei, was sich bisher meines Wissens der 
Beobachtnng entzogen hat, will ich hier noch aufioaierk- 
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nm mMuAfOL Eine inNeapelyHeUat und auch tonit im 
Qrie&t (•. PetemiMiii, Xei§9n im Orient. ISex.l S.178) 
gebrftuflh K e h e Gettot um «gar nielit«, niente affaito» 
avisiidrüokeii ist die, dass man den Nagel des rediten 
Daomens an die Oberzftlme anBetst nnd ihn duroh eine 
rascho Bewegung vorschnellt. Die Neu-Griechen pfle- 
gen dazu zu sagen: ovJtzoaoi' oder ov^^ yov. Erinnert 
man sich nun der Erklärung, welche von yQv bei den 
griechischen Paroemiographen I S. 143 her. v. Leutsch 
und sonst gegeben wird: lov h roTg orv^i ^vnov X^yovOi 
yoVf so ist sowohl der Sinn als das Alter des heutigen 
Gestus einleuchtend festgestellt. 

Und wenn man sieht, wie heute griechisehe Weiber 
bei dem höchsten Zorn, indem sie ihrem Feinde alles 
Bose anwfinsdien, mit der flachen Hand wflthend die Erde 
schlagen, wem flillt da nicht als anfhellende Parallele 
die Althaea in der Ilias ein, die in rasender Wuth über 
den Mord ihres durch Melcager gefallenen Bruders dio 
Erde mit flacher Hand schlagend Hades und Persephone 
anruft ihren Sohn zu vernichten? YgL Ilias / 568 f.: 

noXXa dk Xttl yeffttr noXvipogßrjy yjQoiv uloitt 

Der Sinn dieses Schlagens auf die Erde ist eben hie wie 
da (wenngleich wohl jetzt unbewusst) das Aufrufen der 
nnterirdischen Machte als Zeugen des Fluches, wie ea 
ansdrOckUch in der Ilias a.a.O. heisst, 7.671: 

60) Siehe den Anhang. 

51) Zell, Feriemchriften I S. 66 (mit geringen Ab- 
weichungen), s. Athenaus YHI S. 360. 
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52) Kind, neugriech, Anthologie S. 73 (wenig nach- 
gebessert). Noch viel näher tritt dem antiken x^Xt^o- 
fftOfia ein thessalischesLiedi was Passow jetzt ans Eind's 
Mittheünng in seinen pe^ar. carmin» Qraee. ree. als 
K. CGCTVII« liat abdrocken lassen: es enthält auch die 
direkte Aufforderong an die Hansfran, reichliche Gaben 
herbeizuschaffsn; und der Anfang r^o^tv, ^o&e x^lt^ova, 
gleicht völlig dem alten ^l^', ^X&e j^fJUJaJv. 



Anhang 



Sitten und Aberglauben der Neugriechen 



bei 



Geburt Hoolizeit und Tod 
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Anhangsweise und in grösserer Ausführlichkeit 
hier die an Geburti Hochzeit und Tod eich anknüp- 
fenden Gebrftache und Aberglauben der Kengriecihen 
zu behandeln, welche in dem voranstehenden Vor- 
trage zu schildern die derartigen Gelegenheiten na- 
tnigemäss gesteckte Zeitgrenze nicht erlaubte, fühle 
ich mich um so mehr yeranlasst, als ich gerade hie- 
für ziemlich ausgedehnte selbständige Sammlungen 
angelegt habe und für's erste bei einer Keihe um- 
fassenderer Arbeiten, die zu erledigen mir vor allem 
Bedfirfoiss ist, nicht absehe, wann ich den bei mei- 
Bern Aufenthalte in Griechenland entstandenen ernst- 
lichen Gedanken eines ausführlichen Werkes über 
Aberglauben, Sitten und Gebräuche der heutigen 
Griechen werde realisiren können. Indem ich nun 
in Folgendem das gesammte Material, was mir über 
die genannten Punkte persönlich oder aus der Litte- 
ratur bekannt geworden ist, zusammenstelle, kann 
ich mich nicht darauf beschrinken, bloss das zu er- 
wähnen, was von den heutigen Gewohnheiten mehr, 
oder minder direkt an die alten erinnert, werde aber 
die Funkte, wo sich Alterthum und Neuzeit berüh- 
ren, immer kurz hervorheben. Nur unterlasse ich 
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gm, tellMrtvmtftiidUolie oder gleicbgfiltige und so 
gnt wie flberall wiedwkdurende Dinge sa erwftlmen, 

wie dass man das neugeborene Kind sofort in Win- 
deln wickelt, u. dgl., worin entflammter Patriotismas 
fibemschende Parallelen mit dem Alterthom gese* 
hen hat. Ich bemerke noch, dass alle Notizen, wel- 
che ich b^i der Geburt und Hochzeit ohne weitere 
Beglaubigung eines sonstigen mündlichen oder litte- 
rarisehen GewährsmaimB binsetae, auf meine Hanpt- 
qneUe nr&okgeben, einen Einwohner des elischen 
Zurtsa, eines unvermischt griechiBchen Dorfes, Nicola 
Pipilis« 

1 ftebot 

If annichialtig ist gleich der Aberglaube, dem 
die schwangere Mutter anheimföllt. Sie ist der 

schädlichen Gewalt der Neraiden, gegen den sie sich 
durch Umhängen von Amuletten, zumal des Jaspis 
(s. unten), SU Bchütaen sucht, in hohem Grade ausge- 
setat. Darum ist es unglüokbringend, wenn Jemand 
über ein schwangeres Weib steigt ; er öffnet damit 
den Keraiden den Weg ; jedem bösen Einfluss vor- 
Bubeugen, muss er wieder über dasselbe aurückstei- 
gen K Auch darf sich die Schwangere nicht unter 

1) Es wird verwandten Sinn haben, dass (wie ich 
in Syra erfuhr) es für unheilvoll gilt, wenn ein Erst- 
gebomer über ein Kind spring; alle üblen Folgen zu 
yerhiadem, moss er wieder surückspriugen. 
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einfim Plttancn- od«r Pappel4»aii]ii nodi an QneUen 
oder sonstigeiii flnssenden Wasser lagern, eben weil 

hier die Neraiden sich aufzuhalten pflegen. 

Das Gebären zu erleichtem, rutschen die schwan- 
geren AthenienseriBiien selbst jetzt noeb, obgleich 
die Scben yor den yielen Franken in Athen den 
Gebrauch schon sehr hat abkommen lassen, am 
nördlichen Abhang des sog. Nymphenhügels in der 
Näbe der bochalten Inschrift Sgog ^iog an einer • 
dnrch fielen Gebranch bereits geglätteten Stelle den 
Fels herunter " ; während des Kreisens wird zu dem- 
selben Behuf das Haus der Mutter mit einer Pflanze, 
die von der bandähnlichen Form X^Q^ navoffag ge- 
nannt wird, bestreut'« 

Das, was als eine schwere Bürde des Hauses 
betrachtet wird, die Geburt einer Tochter, zu ver- 
hüten, soll der Genuss eines Krautes dgaiputoßnaifd 
dienen. Dagegen erhält die nicht seltene und sehr 
gefürchtete Verwünschung, Frauen möchten mit weib- 



2) Pouqaerille 9&ifaffe dan* ia Qrhe VI S. 67 föhrt 
•k dabei ansgesprochene Formel an: IA«re fu^XQm rßv 
ftot^mVf Vtt fiolQaiB »* ifUw. — Anzuföhren wäre hier 
noch der Gebrauch in dieser Zeit einen Hahn za schlach« 
ten, Yon welchem mir erzählt ward: die Parallele mit 
dem Hahnopfer an Aeskulap macht mich indess fast be- 
denklich. 

3) S. Skarlatos X€h>c6v S. 395. Das Gebären erleich- 
ternde Kräuter kannten und benutzten bereits die Al- 
ten, 8. Welcker, kleine BehHften lU S. 194. 
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lieben Kindern niederkommen, dadurch Kraft und 
Wirkung, dass man eine Anzahl durchlöcherter Geld- 
stücke vor der Thüre der Betroffenen vergräbt Aus 
dem nämlichen Grunde scheut man sich während der 
Entbindung einen weiblichen Namen auszusprechen. 

Ist dann das Kind glücklich zur Welt gebo- 
ren^, so eilt man dem Vater oder Grrossvater die Ge- 
burt und das Geschlecht des Kindes anzuzeigen und 
von ihm t« yevvSTixia^ die Geburtsgeschenke dafür 
zu empfangen. Ist der Neugebome ein Knabe, so 
sprechen in einigen kriegerischen Theilen von Grie- 
chenland, in *'AyQa(pa^ Tt^ovfxsgxa u. a., die Wei- 
ber, welche der Mutter in der Stunde der Angst 
Beistand geleistet haben, folgenden Wunsch aus: 
„möge dir das Kind am Leben bleiben, möge es 
Krieger und Kapitain werden und möge man über 
ihn Lieder singen", worauf die Mutter antwortet: 
„möge es nur am Leben bleiben, und sollte es 
auch ein Mönch werden" ^. Anderwärts z. B. in 

4) S. Dodwell, hlaaa, u. top. Heise durch Qriechenl. II 
S. 231, übers, v. Sickler. 

B) Den Schutz der Niederkunft hat der heilige '"Eitv- 
&iQios übernommen: Bybilakis, neugr. Lehen S. 2 er- 
scheint dies als eine kleine Veränderung des alten Na- 
mens EiXtl&via. 

6) TQiaVTCKfvlXog Mnagrcc, uvafxvriaug (piXonargC^oS' 
Paris 1861. S. 171. Der Wunsch lautet: va ak 
ncudi, va yiCv^ K^ctQjtakog xal xanixanos, va rov xafxovv 
xa\ TQayovSi, und die Antwort: fiovov va Cv^rj, xal ag 
yitvfji xal xaXoyegog. 
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Elis, singen diese Frauen unter dem Vorsitz der 
Hebamme ein melancholisch tönendes Lied des In- 
halts: möge der Knabe ein braver Mensch werden, 
«ein Metier ordentlich erlernen und nie des ndthigen 
Bedarfes fibr dasselbe entbehren. 

Hierauf bringen die Anwesenden der Wöchnerin 
die Glüdswünsche, welche mit den Worten: xai 'ara 
ßufptiaiu Tov Bchliessen; und diese antwortet an die 
▼erheiratheten Fronen gewendet: ^^xaigov/LUvatg xui 
x«Äoxa()<)aic", an die Unverheiratheten : ^^xaXof.ioi- 
(wo uoiQUy wie z.B. auch bei dem gewöhn- 
lichen Wunsoh für Unverheirathete xaX^ /noiga den 
Sinn von Hochzeit hat), und endlich an alle: 
•'oTu idiy.d aug^*" (nämlich nuiöid). 

Hieran schliesst sich eine eigenthümlich symbo- 
lische Handlung. Man nimmt die Binde der Muttery 
Inndet sie an einem Stricke fest und befestigt an 
dessen Ende ein Stück Eisen, „damit ihre Gesund- 
heit stark wie Eisen werde/' 

In TOlligem Fiinklang mit der antiken Anschau* 
ungsweise steht sodann die heatige Ansicht über die 
Unreinheit der Wöchnerinnen während der vierzig 
Tage nach der Geburt. Censorinus erzählt S. 28, 
2 der Jahn*8chen Ausg. : in Qraeeia diea^ habeni guor 
drageaknos in»igne$, namque praegnans anie diem 
quadragesimum non procedit in fanum. . . cum is dies 
praeteriit, diem fesium solent agitare^ quod tempus 
appdkmi uaaiQaxoaTatov. Genau so darf jetat die 
Mutter wfthrend der ersten Yiendg Tage nach ihrer 
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Niederkunft die Kirche nicht betreten ; aber am vier- 
zigsten Tage eilt sie mit dem Säugling in die Kir- 
che, ihr Dankfest zu feiern, zu 'ouguvnXtiv (von 'aa- 
gdvTu = xeaauQf'ixokTu): und dann ist sie frei von 
allem Makel ' . Das Mittelglied in der Kette dieser 
Tradition bildet die Novelle des Kaisers Leo nsgl 
T(ov Tfxoi acjv yvvaixojv nore Xa/Ltßdr€t rmv S'fnov 
jLivairjQi'cov xai jroTf zä ßQi(prj ßanriXorjui ä/gt 
jwp /LI rifiSQwv uvuyxrji ^. Auch in aller- 

hand andern Dingen spricht sich dieser Gedanke der 
Unreinheit der Wöchnerinnen aus: sie dürfen nichts 
berühren was zu heiligem Gebrauch bestimmt ist, 
weder Teig kneten für die heiligen Weihbrode noch 
Wachs formen für die heiligen Weihkerzen. Wer in 
Besitz eines Talismans ist, muss das Haus der Wöch- 
nerin meiden; in ihrer Nähe würde sein TaUsman 
alle Kraft verlieren. Auch haben in dieser ganzen 
Zeit die Gespenster aus eben diesem Grunde noch 
grosse Gewalt über sie : desshalb dürfen sie womöglich 
überhaupt das Haus nicht verlassen, und wenn sie 

7) Bybilakis a. a. 0. S.8 verweist aufSuidas u. d.W. 
naaaQctxoarov, ein Artikel, der gar nicht existirt. — 
Der ganze Glaube ist auch albanesisch, s. Hahn, alban, 
8tud. I S. 149. Freilich darf man dabei nicht überse- 
hen, dass diese Vorstellung auch jüdisch ist und von 
daher mit dem Christenthum gleichfalls zu den Griechen 
gelangen konnte. 

8) lue Graeco-Romanum, pars HI, collatio H nov. 17. 
p. 89 ed. Zachariae a Lingenthal (Lips. 1857). 
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es }a thmi, 00 mnssen sie zam mmdesten Yor dem Aus* 

gang den Haasschlüssel oder irgend ein Eisen berühr 
reu, dadorch sind sie geschützt* 

Was mm den Kengeboraien seihet angeht, so 
ist es Tor ftttem Pflicht, ihn vop hdeem Einflnss sn 
schirmen, indom man ihm mit dem Bodensatz aus 
einer Wassemrne die Stirne beschmiert und Amulette 
mn den HaLs bindet ^. Ferner ist der symboltsireor 
den l^tte Erwähnung za thnn, dass man bei emem 
Knaben einen Kuchen, ein Geldstück und einen Sä- 
beiy bei einem Mädchen einen Spinnrocken unter das 
Kopfldasen l^gt, nm anf jenen Ueberflnss, Glück voä 
Tapferkeit, imd auf diese Arbeitsamkeit herahn»* 
ziehen 

Am dritten Tage nach der Geburt ist es üblich, 
dasa dem Kinde Ton Yerwaadten nnd Freunden 6e* 
seshenke (^avnofiuiu) zugeschickt werden 



9) S. Pouqneville, voyojfe dan§ la Qr^ VI S. 160. 
Siehe aneh, was ich oben über den Aberglauben des 
bösen Blicks gesagt habe. 

10) S. Poaqueville a.a.O. 

11) S. Pittakis^y.»;!/.«»/. 1853. (fvXX 30. 8.658. Die- 
ser erinnert an die Geschenke, welche nach Saidas 11. d. 
W. cciiffi<fn6utcc an dem fünften Tage nach der Gebuii; 
im Alterthum dem Kinde von den Angehörigen gemacht 
wurden. — Was Pouqueville a. a. 0. erzahlt, dass jetzt 
am fünften Tage der Besuch der Mören (welche die 
Mutter vom Milchfieber befireien), gefeiert werde, ist 
mir unwahnchemlich, da ich derartiges nicht habe in 
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Die Taufe findet am achten Tage Statt. Die 
Wahl des Tages ist wohl lediglich durch den jüdi- 
schen Gebrauch der Beschneidung an diesem Tage 
zu erklären aber jedenfalls ist die Praxis uralt, 
denn schon Leo AUatius de opinion. Graec. S. 116, 
wo er von den verschiedenen ängstlichen Schrecken, 
die ungetaufte Kinder bedrohen, spricht, 4ä8st sich 
also aus: ,,miratus sum saepius, quanam Graeci ra- 
tione cum ad hoc raalura baptismales aquas remedium 
habeant praesentissimum eas ad octavum usque diem 
differant. nec aliquid adhortatione profeci; malunt 
enim vigiliis et manifesto periculo diutius immorari 
quam vel minimum de severitate consue- 
tudinis imminuere. ita ipsi amant quae 
Bua sunt!" 

Die vielgestalten Feierlichkeiten des Tauftages 
(über die mir ein sehr ausführlicher Bericht vorliegt), 
übergehe ich als nicht zur Sache gehörig und erwähne 



Erfahrung bringen können. Es scheint mir vielmehr 
eine Verwechselimg mit albanesischer Sitte. Wenigstens 
glauben die Albanesen, dass am dritten Tage nach der 
Geburt drei unsichtbare Frauen (faring am Bett des 
Kindes erscheinen, um dessen Schicksal zu bestimmen 
(vgl. Hahn, alban. Stud. I S. 148). 

12) Denn dass die Alten am siebenten Tage dem 
Kinde den Namen gaben (s. Harpokration u. d. W. ißJo^ 
ftivofievor) , wage ich nicht damit in Beziehung zu 



setzen. 
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bloss, dass niclit nur in der Maina sondern auch 
anderswo, z. B. in Patras der Priester dem Kinde 
drei Male einige Haare abschneidet und dieselben in 
das Tanfwasserbecken wirft, eine Erinnerong an die 
heidnischen unaQXUf\ welche mir nicht völlig ver- 
ständlich ist^^. Der Namen püegt noch heute nach 
dem des Grossyaters g^ben m werden. 

Noch ungetaufte Kinder, wie ich oben S. 34 er- 
wähnte, Drachen genannt, stehen unter dem bösen 
Einfluss einer ganzen Heerschaar böser Geister« z, Th. 
bereits im Alterthum gefurohteter Schreckgespenster, 
gegen die die Amulette, auch der Jaspis nur einen 
schwachen Schutz gewähren. So schreckt die Gelle 
vor der sich schon die abergläubischen Frauen des 
. Alterthums als vor dner kinderverzehrenden Unhol- 



IS) Ton der es Maurer, da$ gHeeh* Volk I S. 184 er- 
sShlt. 

14) Einer ähnlichen Gewohnheit bei den Skiipetaren 
in Albanien thüt Fouqueville a. a. 0. II S. 580 Er* 

wähnung. 

15) S. Pittakis a. a. 0. S. 656. Schon bei den Alten 
hatte der Jaspis diese abwehrende Kraft gegen Empu-» 
Ben, den Hauptschrecken aller Kinder, vgl. Dionys. Pe- 
ri^.Y 724 f.: 

rienoeaaav Xnantv 

. und ms Bemhardy im Gommentar zu diesem Vers 
8.721 f. gesammelt hat. 

16) rtXXti oder r^lti, wie die alten Formen laute- 
ten, aber auch FiXXm, riUov, rvlw, Ftkov^if. 
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din tegstigten noch lieato um das Leban flmr 

Kinder besorgte Aeltern; abgefallene Kinder heissen 
noch jetzt rü'AdßgtoTa^*. 

Aber auch alte abgelebte Weiber, or^'/Xaic oder 
ovpfyfXaig genannt, Terdefat jetet wie Tordem in 
Griechenland die erregte Phantasie mit Flügeln und 
legt ihnen die Eigenschaft bei sich unsichtbar durch 
die Luft «Owingen sa können. Mit Gier stoxaen 
aicli dieee Megären avf die unedraldigen Snder los, 
ihnen Blut und Eingeweide auszuschlürfen^*. 8dion 
durch den Hauch oder blosse Berührung können sie 
Bch&dlicb auf Geist und Körper wirken. Ertappt 
man sie bei ibrem blutigen Vorbaben, so aind sie 

17) Vgl. Zenobius Cent. III 3; Hesycliius und Sui- 
das u. d.W. rfAAw; Scholien zu Theokrit. XV 40. Die 
Brücke über das Mittelalter schlägt eine ganze Reihe 
von Erwähnungen, die Fix im Pariser Stephauus u. d. 
W. gesammelt hat. 

18) S. Michael Fsellus bei Leo Allatius a.a.O. S.116. 
Derselbe (S. 126 — 137) giebt eine lange Legende, die ev> 
sShlt, wie die beiden Heiligen Sisymos und SynodoroB 
die Gello verfolgt, und eine mas^he Beflohwönmg der- 
eelben anweist, auch awölf TerBchiedene Kamen der Gello 
auffuhrt, deren Erklärung sich ohne Sebwierigkett er- 
giebt (s. Coteler zu monuin. ecclesiast. Bd. I S.745). 

19) S. Michael Psellus bei Allat. a.a.O. S.118: ? 
rr\^f^()üV Ini/ovoa Jo^« ToTg yoaiiJtoig tt^p dvvafxiv xavrriv 
TioQi^iTtu, TiTtQol yovv ras naorjßrjxvius xai uipavdis eis- 
Ofx/jfct ToTg ß()i(f €aty, ehn d-fiXdCftv noul taurag xal nu" 
attv r^y iy rois fi^iip%aiv anoQQOtpäy wothq vy^ffta. 
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dürdi G«r&ii8di und Händeklatsoh«! nach m Terta» 
ben; aber aacb ao kiiiikeln die angeaangten Siader 

zumeist und siechen langsam dahin. Deshalb lässt 
man auch die imgetauften Neugeborenen die ganze 
Kacht von Wachen mngebao, daa Ziminer mit Schwe£^ 
rftn^ern, KBoUandhLimdAiniileite an dieWi^e hfin- 
gen; auch Anstecken von Kerzen zn Ehren der Hei- 
ligen und Beschmieren der Kinder mit heiligem Oel 
hat abwehrende £raft^^\ 

Der Zusammenhang mit den Strigen der Alten 

liegt auf der Hand. Auch diese sind alte Weiber, 
welche aich in Yögel verwandeln und kleinen Kindern 
daa Blut aaaaaugen Die alte Form dea Namena 
hat TÖlHg nnyerwandelt der nahe verwandte Glanbe 
der Albanesen und Wlachen bewahrt. Jene legen in 
der Gegerei Männern und Frauen, welche über hun- 
dert Jahr alt aind, die Eigoiachalt bei, dnrch An» 
hanehen Menaehen zu tödten, nnd nennen dieselben 
ÖTQiyi-a und aiQix-ov^, Diese sagen, wenn ein 



20) S. LeoAllatius a.a.O. 8.115—119; Skarlatos Xi- 
(ixov u. d. W. aiQfyyXn. 

21) S. FestuB S.814, 33 Müller: ttrigem, ui ait Far- 
rte, Oraeei ar^f/ya (die Hdschr. iymia) appellantf fptoä 
wtal^eiB muiitrihuM nomen indüum eat, pta$ 9olat9ea$ 
etiam voeant, und die auaföhrliche Sammlung von Sol- 
dan, Gesehiehte der JTexenproee$$e S.48fif. 

22) Hahu, alban. Stud. l S. 163. 
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Kind geboren wird, mit der entsprechenden Geste: 
dies in Mund der „strigoi^^ ^. 

Die armen Kinder aber, welche wftbrend der acht 
Tage von der Christnacht bis Neujahr geboren wer- 
den, schweben in der höchsten Gefiedir, in xaXXixcc)- 
rl^aQOt verwandelt zu werden. Als solche schweifen 
sie des Nachts struppigen Anssehens tmd mit schar- 
fen Kralleu versehen herum, stürzen sich auf Jeder- 
mann, der ihnen begegnet, zerkratzen ihm das Ge- 
sicht und stellen sich dann- anf seine Schultern mit 
der Frage: „Kork oder Blei?" Lautet dieAnirwort: 
„Kork", so ziehn sie weiter; lautet sie: ,,Blei'S so 
drücken sie ihr Opfer durch ihre Schwere todt und 
zerfleischen es Töllig. Der einzige Schutz gegen diese 
furchtbaren Wesen besteht darin, dass man ihnen ein 
Sieb giebt mit dem Gehei^s, die Löcher desselben zu 
zählen: dann kommen sie nie über Eins, Zwei hinaus, 
was sie immer wiederholen ; denn die Zahl Drei wa* 
gen sie nicht auszusprechen „tamquam sibi male 
ominosum^' 

23) Schott, walaehiuth» MBhrehtn S.S97. 

24) Nur mit Schüchternheit wage ich zur Erklärong^ 
dieses aufKdlenden Umstandes die Yermuthung vorzn« 
schlagen, das Ominöse der Zahl Brei liege dann, dass 

ihr zauberabwehrende Kraft beiwohnt. Denn es wird 
mit dieser Zahl, wie ich bestimmt versichern kann, von 
den Neugriechen der Gedanke an einen phallus cum te- 
Bticulis verbunden; weshalb man nicht selten die Zahl 
mit dem Zusatz: fik avfA2td^uo\ d.i. «um Vergebung» 
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Ich eile za constatieren, dasa das Altertbum aa 
diesen ezcentrisclieii PhantasieQ kernen Theil hat Bas 
Maass der Tollheit voll zn machen, hahen dieselben 

zu der barbarischen Sitte geführt, die noch Leo Al- 
latins kannte, in jener Zeit geborene Kinder mit den 
Füssen gegen ein, anf dem Markte angezfindetes Feuer 
m legen nnd so lange liegen zn lassen, bis dieFüsse 
fast geröstet sind. Mit dem Versengen der Nägel soll 
die Möglichkeit, ein Kallikantsaros zu werden, ah- 
geschnitten sein, da dieser sn seinem hlntdfirstigen 
.Amte Yor allem der Krallen bedarf*^. 



11 lochieit 

Die Gebr&nche yor, bei nnd nach der Hochzeit 
sind Tielfach besprochen worden. Schon Schweigger, 

7i€ue Beiseheschreihung nach ConsfaniinopcL 1608 
S. 222 ff. beschrieb eine griechische Hochzeit in Kon- 
stantinopel; die ganze ihm nachfolgende Schaar spä*> 
terer Reisenden von Spon nnd Wheler an hat mit 

Vorliebe dieser Hochzeitsgebräuche Erwähnung ge- 



aussprechen hört; wie man auch der aus einem anderen 
Ghrand bedenklichen (s. oben S. 61 Amn. 44) Zahl Fünf 
meiet diese oder eine ähnliche Entschuldigungsformel 

beifugt. — Die Frage lautet: axounno^ ^ fiolvßJos; 
25) Leo AUatius S. 141 f. 

6 
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tlian. Ansführliober behandelte den Gegenstand dann 
North Douglas, m essojf an eertain pakiis of 
hkme» hdmm ihe aneimi and modern Qreehs. 1613 

S. 110 ff., Fauriel, Torr, zu neugr, VolksL S. XX, 
übers. V. Müller und Bybilakis, ncnrjr. Leben, verglir 
ekm mU dm äUffrkMschm S. 30ff. Der lokalen 
EigenthOmliehkeaten der Feier in den einzelnen Thei- 
len Griechenlands gedachten besonders Toumefort, vo- 
yage du Levant 1717 I S. 124 f. (Mykonos) , Pou- 
qneville, wtjfage dans la Qrhce II S. 52 ff. (PogonianQ, 
Papadopnlo-Yret6, memoria oZctffii cosktmi degli 
antichi Gr cd tutiora essistenü neW (sola diLeucade 
S. 32 ff. (I.enkas), XovQinoi tr]; ^ KQrjrixu S. 28 ff. 
(Kreta). Trotadem bin ich durch meine vorzügliche 
elische Qnelle in Stand gesetzt, dem Bekannten noch 
eine Reihe nicht unwichtiger Züge hinzuzufügen. 

Für die Parallelisirung mit dem Alterthum ist 
es hier ganz besonders zn bedauern, dass die Nach- 
richten über die Hochzdtsgebr&uche der alten Grie- 
chen so gar spärlich auf uns gekommen sind. 

Bei dem noch immer sehr zurückgehaltenen Le- 
ben griechischer Jnngfrauen wird selbst jetzt noch, 
wie fast durchgängig in der Türkenzeit, die Yerlo- 
bimg — uQQaßcjvac, in Kreta öaxrvXt'öco/na^'' — 
durch Vermittler abgeschlossen. Wo aber die beiden 



26) Vgl. aueh Lettres of Lady Montagne, BriefXLEL 

27) So genannt von dem Wechseln der Binge, J«- 
XTvUöia, 8. XovQftovCflS, X(Jtinxtt S.28. 
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Geschlechter mehr Gelegenheit haben eich sn seihea 
und 80 der Jüngling seiner Auserkorenen die Liebe 

persönlich erklären niuss, wird nach einer vereinzelt 
bestehenden Sitte Liebeserklärung und Heirathsan- 
trag ssngleich durch Zuwerfen eines Apfels oder 
einer Blume gemacht« 

Die Verlobung selbst wird in feierlicher Ver- 
sammlung der beiderseitigen Familienmitglieder unter 
dem Segensspruch eines Priesters durch Wechseln der 
Hinge vollzogen^. 

Nach der Verlobung darf der Bräutigam seine 
Braut bis zum Hochzeitstag nicht sehen noch sprechen. 

Am Sonntag vor der Hochzeit schickt derBräu- 
t^am der Braut den Brautknchen, xokovgu rij^ vi* 
fp^Cy welcher yon einem Jüngling überbracht werden 
muss, dessen beide Eltern noch leben — fiowoxv' 
Qovduiog — Per Bote muss streng darauf ach- 



28) Ueher die nämliche Bedeutung des Apfels im 
Alterthume vgl.Dilthey, de Callimachi Cydippa S.lUflf. 

29) Ein paar Specialitaten bringt aus Kreta Chur- 
ausis S. 27 bei. — Der Yerlobungsring (annulus pro- 
mibus) ist fibrigens auch sltrdmisch, s. Bedier, QaUm 
in S. 48, dritte Ausg. 

90) Solche Knaben, denen noch beide Aeltem am 
Leben erhalten sind, wurden bereits yon den alten Grie- 
chen wie Römern, dort ufUfiO^aUTg, hier <patrtmt et 
matrimi^ genannt, für glückbringend angesehen, und bei 
religiösen llaiKlhingen begegnen wir ihnen zumeist. So 
musste, nur eines griechischen Gebrauches zu gedenken, 
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ten, dass er auf dem Wege nicht hinfallt noch sei- 
nen Kuchen irgend beschädigt ; beides wäre von der 
übelsten Vorbedeotiuig. In das Hans der Braut darf er 
nicht elier eintreten, als bis diese ihm selbst den Ku- 
chen abgenommen hat, welcher von ihr auf die Schwelle 



ein solcher Knabe die impvffffOQia beginnen (■.Photius, 
UbUoth. S.821, 28 Bekker.), vgL auch UeUodor aethiup. 
I 22 a/ittftSultT^ omc, vofiov rovc totovrovg TtttXovvros 
tiQurivttv, ünd gerade bei den Hochceitsgebr&nchen 

galten sie bereits im hellenischen wie romischen Alter- 
thum für uncrlässlich. lu Atlieu trug beim Hochzeits- 
schmausff ein solcher tkcT^- a^nf i^uXrig mit Dornen und 
Kiclienlaub bekränzt eine Schwinge mitBrod herum und 
sprach dazu die Worte: «Dem Bösen entrann ich, das 
Bessere fand ich» (s. Lobeck, Aglaophamm S. 648). In 
Rom leistete bei dem Eheopfer ein puer patrimus et 
matriiim$ als eam$Uu$ den Dienst; und drei soloher 
Jünglinge geleiteten bei der dedtgetic die Braut (Mar- 
quardt, röM, Ait€rthUm«r Y S. 49. 62). — Auch bei den 
heutigen Griechen finden wir ausser bei deuHochseits- 
gebrftuchen, wo er uns noch wiederholt aufstossen wird, 
einen solchen Knaben, dem beide Aeltern leben, gleichfalls 
bei dem fast durchgehends geübten Clidouas (xXrjJorug), 
über welchen siehe Sander«, neugr. Volks- u. Freiheit»- 
lieder S. 8, ders., Volksleben der Neugriechen S.205, Guys, 
Uiiwar, Brie,j9 1 S. 191, deutscher Üebera., Bartholdy, 
Btuehst z. Kenntniss v. Qriecheniand S.440fM Bybilakis 
a.a.O. S.26. Er ist da zum Herausnehmen der Aepfel 
aus dem Kruge erforderlieh. — Auch in Albanien ist die 
Yorstellung gekannt» s. Hahn, alban* 8iuditn I S. 144» 
146 u. öfters. 
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der Thüre gelegt wird; dann stürzen sich beide, sie 
Ton dnnneD, er von draussen, auf denselben loa und 
suchen das grosste Stück an sich zu reissen. 

Damit ist die Braut zur Hochzeit eingeladen (xer- 

XfoiLievf])-^ d. h. die Hochzeit findet den nächsten Sonn- 
tag Statt. 

Den kommenden Montag wird in beiden Häusern 
der zu den Hochzeitsbäckereien nöthige Waizen aus- 
gesucht 

Den Mittwoch ladet eine Frau aus der Verwandt- 
schaft der Braut und ein Mann aus der des Bräuti- 
gams die Hochzeitsgäste ein, beide reichlich mitQlu- 
men geschmückt. 

Den Donnerstag und Freitag wird der für die 
bevorstehende Feier erforderliche Bedarf an Holz ein- 
geholt, £Är die Braut von Weibern 

Freitag Nachmittag (in Kreta den dritten Tag 
yor der Hochzeit ) kommen die weiblichen Verwandte 
zusammen, das Brautbett unter besonders für diese 
Gelegenheit bestimmten Gesängen zurecht zu machen. 
Jede bringt zu diesem Zwecke irgend eine Kleinig- 
keit herbei, und wäre es auch nur ein wenig Stroh. 
Auf das irisch ausgebreitete Linnen werden Waizenbrod, 
Limonen, Orangen, Myrthen und Lorbeer ausgestreut, 



Sl) Tgl. die ähnUche albanesische Sitte bei Hahn, 
alhane$, 8iud. I S. 144. 

82) Auch hieför kann auf eine parallele albanesisehe 
Sitte verlesen werden, s. Hahn a.a.O. 
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über die Kopfkissen in drei Halbkreisen Brombeeren 
und Myrthenblüthen gelegt mit leicht yerständlicher 
Symbolik s*. 

Den Sonnabend Morgen beginnt das feierücbe 
Schlachten. Der Bräutigam selbst muss den Stoss 
auf das erste Stück Schlachtvieh führen: doch darf 
das nicht nüchtern geschehen. G^en Osten gewandt 
f&Wt 80 das erste Thier durch seine Hand. Aus der 
Art, wie das Blut des Thieres gespritzt ist, ob in 
einem geraden Strahl oder in Zickzack, daraus, ob 
dasselbe sich anf dieZnnge gebissen oder geschäumt 
hat und lihnlichen Erscheinungen wissen alte Weiber 
und Männer untrüglich zu prophezeien, wie die be- 
vorstehende Ehe beschafifen sein wird. Bei dem für 
den Bedarf des Hauses der Braut zu schlachtend^i 
Vieh muss das erste Stück von der Hand eines Jüng- 
lings, dessen beide Aeltem noch am Leben sind, ge- 
troffen werden. In alle dem wird sich ein Best des 
grossen Opfers, welches die alten Griechen vor jeder 
Hochzeit den Ehegöttern brachten, der nQoydfifiu^^^ 
kaum verkennen lassen. 



83) Brod bedeutet Fülle, Limonen, Orangen, Myr* 
then und Lorheer den Wunsch, dass die liebe in der 
Ehe immer gleich frisch grünen und blühen und duften 
möge: die Brombeere ist das Zeichen der Fruchtbar- 
keit. — Die Hauptzüge dieser Scene sind aus Charmu- 
sis a. a. 0. eutnommeu, einiges aus eigner Keuntuiss hin- 
zugethan. 

84) S. Becker, CharihU* III S. 298. 
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Im Laufe des Samstages sammeln sich dann die 
Oiste, jeder Fleisch, Brot und Wein zu den Schman- 
soraen der Hochzeit bebteuernd. 

Des Kacbmittags geht yon einem mit Speise und 

Trank schwer belasteten Pferde begleitet einer der 
genausten Freunde des Bräutigams als Bote zu der 
Braut ab, bei ihr za Yerbleiben, bissiezademHocb- 
zeitsznge abgeholt vurd. 

Im Hause des Bräutigams ist Abends ein solennes 
Gelage, an dem er sich selbst jedoch nicht betheiligen 
kann, da er während dessen mit besonderen Geremo- 
nien zu dem morgenden Tage geschmückt wird. Franen 
waschen ihm nach orientalischer Sitte den Ko2)f und 
zwar mit Wasser, das von einem Sohne noch leben- 
der Aeltem zu diesem Zweck feierlich eingeholt ist'^, 
der Brautführer — vovog^ xovfLinuQoq^'f^ der altgrie- 
chische nttQclyi'fKfoq — stutzt ihm den Bart; zum 
Schluss kämmen ihm die Frauen das Haupthaar. All 
das geschieht unter Absingang you Iiiedern, die be- 
trauern, dass nun auch er sein jungfräuliches Leben 
verlassen und weltlich (y.ooiniy.6c) w^erden wolle, und 
welche mit einem klagenden Weinen endigen« 

85) (poQTCjfAttTtaoij^ genannt. 

36) Ob eine Erinnerung an das Aoir^oi' i'i'^y./;fov, das 
Brautbad, dessen Wasser aus einer bestimmten Quelle 
von einem Knaben der nächsten Verwandtschaft geholt 
werden musste (s. Becker, Chankles HI S. 800 ff.)? 

87) So heisst der Zeuge bei Taufe und Hochzeit, wie 
das ähnlich auch bei den Serben der Fall ist. 
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Gleichzeitig werden der Braut, in derem Hause 
Rulle herrscht, yon ihren Freondinnen die Haare 
gek&mmt und geflochten Yon den hei dieser Ge- 
legenheit gesungenen Liedern lautet ein in Thessalien 
übliches : 

Tom Berge mit der Gipfel drei 
Tönt so herab des Falken Schrei: 
«Dass heut' und morgen Abend auch 
«Ein jeder Wind in Ruhe seil 

cEs macht Hochzeit ein Jüngling fein 
cMit einem hlonden Mägdelein.> 

Am Morgen des anderen Tages macht sich nach 
dem Frühstück *^ der Bräutigam unter Begleitung des 

Brautführers und der gesammten Verwandtschaft und 
Freundschaft auf, die Braut aus ihrem Hause zu der 
Trauung (cfteipävwfiu) abzuholen. Sowie diese das 
älterliche Hans verlässt, überschüttet sie ihr zukünfti- 
ger Ehegemahl mit Geldstücken, Reis, Korn und Baum- 
wollensaamen, lauter Zeichen der Fruchtbarkeit. Doch 
beror sie diesem folgt, nimmt sie erst mit Gesang 
rührenden Abschied yonAeltern tmd der ganzen bis« 



38) Guys a. a. 0. 1 S. 199 ersahlt, dass die Braut am 
Abend vor der Hochzeit unter Musik in's Bad geleitet 
würde. 

89) Sanders, neugr. Volhüoh^n S. 105» 

40) Bei diesem war früher ein jetzt ziemlich in Yer- 

gessenheit gerathener Brauch, dass einer der Gäste einen 
mit drei Kerzen besteckten flachen Teller (xol't? «) herum- 
reichte und Geld einsammelte: zu welchem Zweck? 
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lierigen Nachbarschaft ; ein für diesen Augenblick be- 
stimmtes thessslisches Liedchen lautet: 

Ich lass' einen Gruss der Nachbarschaft, einen Gruss 

den Meinen allen, 

Ich lasse meinem Mütterchen drei Flaschen bitteren 

Giftes, 

Die eine trinkt sie morgens früh, die andre su dem 

Mittag, 

Die dritte und die giftigste an allen Feiertagen*^). 

Dabei bricht die Braut in lautes Wehklagen aus 
und sträubt sich dem Zuge zu folgen ^'). Wenn dann 
der BrautfIdurOT sagt : „lasst sie doch weil sie weint", 

lautet ihre wahr empfundene Antwort : „Führet mich 
fort von hier, aber lasst mich weinen". 

Hierauf setzt sich der Zug, den Fiedler und Gitber- 
spieler anfahren, unter Gesang nach der Kirche in 

Bewegung. Die Braut gebt, meist zu Pferde, in der 
Mitte desselben von dem Brautführer und einer Ver- 
wandten geleitet; ihr Gesicht ist mit einem feuer- 
rothen durchsichtigen goldbefraozten Schleier verhfillt, 



41} Fauriel, neu^r. Volkslieder S, 101 übers. Y.Müller. 

43) BiesB Sträuben der Braut ist zu sehr ein ftcht 
menschlicher, nicht bloss altrömischer, sondern auch al- 
banesischer, wlachischer (s. Hahn, ülban, Siud^ I S. 196 
Anm.) und wohl nicht weniger wie den heutigen auch 

den alten Griechen zuzuschreibender Zug, als dass die 
Römer (Festus S. 289^) Recht hätten, denselben aus 
dem Sabinerinnenraub herzuleiten. 
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wie wohl aach der adtgriechisciie Brautschleier feuer- 
roth war^. 

Nadidem dann das neoePaar in derKiitihaTon 

dem Priester eingesegnet ist, werden Kränze, die bald 
aus Lilien und Kornähren, den Symbolen der Reinheit 
und Fruchtbarkeit, bestehoi, bald aus Weinblättem, die 
xnitBftndera und Gold- und Silbertressen gesclunückt 
sind, auf ihre Häupter gelegt und von dem Priester 
und dem Brautführer drei Mal herüber und hinüber 
getauscht (daher der Name axefpuvwfid) ^\ Dasselbe 



43) Dies« ist mit einiger Walirscheinlichkeit zu folgern 
erlaubt aus dem römischen Gebrauch des «flammeum» 
(s. Marquardt a. a. 0. S. 43 Anm. 208) verbunden mit der 
Sioherheit, dass diese Farbe bei den Griechen för die 
Hochzeit passend erachtet wurde, wie Achilles Tathit 
II 11 zeigt: itiinfTo rij xoQt^ tu tiqos yufioy • • . Ia9^» 

wo nSy noQtfVQay, Auch bei den Albanesen hat 
sich der feuerrothe Schleier erhalten, s. Hahn a. a. 0. 
S. 145. 

44) Die Hochzeit skninze wenlen sorgfültig bis zum 
Tode auHjewahrt uud dann noch die Leiche mit ihnen 
geschmückt. Dass auch im alten Griechenland die Braut- 
leute mit Kränzen geschmückt wurden, steht sicher, s. 
Becker, Charikle§ III S.d07. In Kreta ist Sitte, dass 
bei dieser Bekranzung nach den Worten dolj aml rtftj 
arnfioywfcv avf ovc das Brautpaar mit Myrthenblättem, 
Lunonen und Baumwollensaamen überschüttet wird (s. 
Ghnrmusis 8.28): ehie Akkomodation der gleidi zu er- 
wähnenden heidnischen xarax^f^^^* ^ den christlichen 
Bitus. 
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geschieht mit den goldenen und silhernen Ringen, 
welche der Geistliche vom Altar nimmt und dem 
Braaipaar ansteckt; das Weehselii geschieht hier noch 
hftofiger, aber snni Schlnss verbleibt der goldene 
Ring dem Bräutigam, der silberne der Braut. Hierauf 
wird das Paar drei Mal um den Altar herumgeführt 
unter einem über ihre Häupter gehaltenen Shawl 
Znm Schlnss giel»t der Pdester demselben wie dem 
xovjiinuQog und der yovftnuou aus dem nämlichen 
Becher Wein zu trinken uud lässt sie von den in 
den Wein geworfenen Brodstückchen essen. Damit 
ist die kirchliche Feier beendet^^. 

Hienach walzt sich der Zug unter verwandten 
Gesängen in derselben Ordnung wie zuvor nach dem 
Hanse des Bräutigams, mit der ängstlichen Sorge 



45) S. Douglas a.a.O. S.IH; inMykonos werden sie 
wahrend dessen mit Faustschlagen und Fusstritten trak« 
tirt (fl. Toumefort a.a.O.): welchen Sinn hat das? 

40) Guys a. a. 0. S. 217 meint damit vergleichen zu 
können Pindar. Olymp. VII 1, aus welcher Stelle doch 
lediglich ersehen wird, dass der Vater der Braut zur 
Yerlobung dem künftigen Schwiegersöhne zutrank. Eben- 
sowenig durfte Bybilakis S. 35 f. einen gänzlich verschie- 
denen persischen und massaliotischen Gebrauch hiemit 
verwirren. 

47) In Elis giebt beim Heraustreten aps der Kirche 
die Brautmutter dem Sdtwiegersohn eine kriftige Ohr- 
feige : man sagt, damit er sich ihrer auch in Zukunft 
enfimere^ 
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keinem andern Ilochzeitszuge zu begegnen, was für 
ein böses Omen gilt. Dabei werden aus allen Fen- 
stern von Verwandten und Freunden Geldstücke, Reis, 
Baumwollensaamen, Zuckerwerk, auch Nüsse herab- 
geworfen und dem jungen Paare die besten Wün- 
sche zugerufen Es ist das ohne Zweifel der über- 
kommene Gebrauch der antiken x«rtt/ra/iftTa, von 
denen ein Scholion zu Aristophanes Plutus V. 768 
sagt: Tvjv vecovr^Tiov dovkojv tojv tjqcotco:; fiatov- 
TOJV eig Tt]V OL'/.tuv rj «jiXtof twv hp* mv oltavioa- 
ad'ui TL uya^ov ißovAovro yai rov vvf^rpi'ov, 



48) Hierauf ist auch zu beziehen der Vers ^xsT as 
^(x}6iaaovv iu xdQvJta in dem Volkslied bei Fauriel II 2 
N. XXXIV, nicht wie Müller S. 97 thut, auf den altrö- 
mischen Gebrauch, das 8 der Bräutigam Wallnüsse aus- 
streute {yiuces pueria dare). Von einer diesem ähnlichen 
Sitte bei den Neugriechen wüsste ich nur anzuführen, 
dass in Leukas nach Beendigung der kirchlichen Feier 
der Bräutigam den Knaben des Orts Confekt und Geld 
auf die Strasse wirft (s. Papadopulo -Vreto S. 36) ; da- 
gegen ist dieses Nüssewerfen noch bei denWlachen er- 
halten, s. Sulzer, Oesch. des transsilvan. Daciens II 
S. 304. 

49) Der nur für diese Ceremonie gebrauchte Aus- 
druck ist das altgriechische Wort ^a{y(o (s. Skarlatos 
u. d. W.). 

50) Unter Flötenbegleitung, Absingung des Hyme- 
naeos und dem glückwünschenden Zurufen der Begeg- 
nenden ging auch bei den alten Griechen der Zug nach 
dem Hause des Bräutigams (s. Becker, ChariklesUI S. 308). 
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(p € Q B av r ä narax^Gfiara 
lax^fJ^i xuTuy^Bi jov vvfi<pi'ov xai liji 

x6 Qt]g, 

• « • avyxtnai ii ra naiaxvaiiaxa dno fpom'xmr, 

Uebrigens erfolgt an manchen Orten dieser Zug 
in das Haus des Bräutigams erst am Abend« und 
dann gehm dem Zug, auf dem Lande inTanzscliritt, 
Faekeltrftger voraus; aueli das Brautpaar selbst trägt 
Fackeln: damit ist dann ein antiker Ilochzeitszug bis 
auf die öaöuq vvfi<pixug herab bewahrt^*. 

Beyer die Braut dann in das Haus ihres Ehe- 
herm eintritt, müssen erst eine ganze Reihe yonCe- 



61) Eines ähnlichen Gebrauchs beim Eintritt eines 
Kindes in eine höhere Sch ulklasse, des Werfens der sog. 
Ytfjilaia gedenkt Korais, araxTa, III S.55. 

52) Guys a.a.O. S. 212 erzählt, es würde noch jetzt 
eine Fackel (des Hymen) dem jungen Paare vorangetra- 
gen und dann in dem Brautgemach aufprcstellt, wo sie 
gänzlich herunterbrenne und es als übb Vorbedeutung 
angesehen werde, wenn sie durch Zufall erlösche. Ich 
wage das nicht ganz zu glauben, da die Guys^schen An- 
gaben nicht immer yerlassig sind: die Parallele mit dem 
dqJovxof, der gleichsam als Hymen selbst dem antiken 
Hochzeitszuge voranleuchtete (Becker a. a. 0. S. 806) w&re 
sonst schlagend. 
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remoiuen, die an den verschiedenen Or^n mannicb- 
&eh TarüereOf vorgenommen werden. 

Zanftchst wirft ein Kind yon dem Dache des 

Hauses auf das neue Paar verschiedenes Backwerk 
herah — die unmittelbare Nachahmung des eben er- 
wähnten Gebrauches des griechischen Alterthnms, dasa 
das Brautpaar an dem häoslicben Herde desMannei 
mit yaTuy vopiaTU überschüttet wurde. Dann bringt 
man der Braut ein in ^'ier Stücke geschnittenes Brod, 
dessen vier Theile sie vor sich, hinter sich, nach 
rechts und links wirft'', und einen Topf Wasser, 
welchen sie gleichfalls nach den vier Ilimmelsg^en- 
den ausschüttet: das Hinwerfen von Brot und Was* 
ser, den beiden för das Leben unentbehrlichsten Din* 
gen, hat ohne Zweifel gleich&lls einen Olücik und 
Fülle verheissenden Sinn^^. 

Hierauf entwickelt sich eine weitere Scene mit 

53) Diese Brotstücke suclit die begleitende männli- 
che Jugend eifrig aufzufangen, weil sie als Zeichen bal- 
diger eigenen Ehe gelten, ganz wie die Fackel, mit der 
bei den Hörnern beide Eheleute das neue Herdfeuer ge- 
meinsam angezündet hatten, von den Gästen geraubt 
wurde und for den, der sie erbeutet, die nämliche Vor- 
bedeutung hatte (s. Marquardt a. a. 0. 8. 68 Anm. 68). 

64) Auf einer verwandten Vorstellung beruht d«r 
Gebrauch, welchen Leo Allatius 8. 174 f. erwähnt, dass 
am Morgen des Keajahrstages der Hausherr im ganzen 
Hause drei Mal herurawandelt, Früchte und Backwerk 
in demselben ausstreuend : damit wird für das kommende 
Jahr alles Glück auf das Haus herabgezogen. 
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den Scbwiegerälteni der Braut, welche dertelben be- 
deutende Geschenke an Oelbäumen oder Weinstöcken 
und 80 weiter versprechen müssen Erst dann lässt 
taek die Braut bereit finden, vom Pferde abzusteigen 
und geht nun auf ihrer Linken yon ihrem CkmaU, 
auf der Rechten vom Brautführer geleitet auf die 
Thüre des Hauses zu. Aber noch darf sie nicht in 
dieeee eintreten. 

Die Schwiegermutter eilt vielmehr jetzt auf das 
Paar zu und bindet es mit Riemen fest zum Zei- 
chen, wie unzerreissbar die Bande der Ehe INIann imd 
Frau umschlingen sollen. Dann giebt sie den jungen 
Eheleuten aus einem Topf Honig zu essen: nicht 
bloss von unerschütterlicher Treue, auch voll liebli- 
chen und süssen gemeinsamen Genusses soll die Ehe 
sein^^. Und in Kreta empfangt an der Thürschwelle 



65) So in Elis; auch von Kreta erzahlt Qiurmnsis 
8.29 dasselbe. 

• 56) In Leukas giebt die Schwiegermutter nur der 
Braut ein Stück Zuckerwerk zu essen <per farle fwtot 
eh9 neUa etua in eui eB$a enira äeve portare aeeo la 

dolcezza», wie Papadopiilo-Vreto S. 38 sagt. Mir scheint 
unzweifelhaft, dass diesem gemeinschaftlichen Essen von 
Ilonig, was sich ähnlich auch in Elbassan vorfindet (s. 
Hahn, alban. Stud.l S. 197 Anm. 21), derselbe Sinn zu 
Grunde liegt, wie dem von Solon sanctionierten Gebrauch 
der Athener, vor der Hochzeit eine Quitte, ein /lijJLov 
xv^tmov,' gemeinschaitlioh zu verzehren, welchen schon 
Plntarch, coniug. praec. 1 und qoaest. Bom.65 missver- 
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des Hauses die Braut eine Jungfrao, die ihr Honig 
und Nflne (^filoara^v^c»') mit Saarn gomiacht, 
•1b bdEaaote Ztachm der Frndittwrkeit^ sa kost» 

bietet. 

An die Thüre selbst heften sich d&nn an den ver- 
•ohiedcneii Oertlichkeiteii wiederum die manmchfaltig- 
BtonGebrftnche. In Lenkas ilint die Braut mit dem 

von ihrem Gemahl empfcuigenen Beile vier Schläge an 
die vier Ecken der Thüre ; in Kreta macht sie mit 
Honig vier Krenze an dieselbe was an den altrö- 
mischen Gebraaeh erinnert, demzoiblge dieBrant die 

Thürpfosten bald mit Schweine- oder Wolfs-Fett, bald 



stand, zuletzt Dilthey» de OaUimaehi Cjfäippa S. 114 
richtig als «imago pulchritadinisTel una perfimen- 
dae» erUftrte. 

57) Schon bei den alten Griechen spielte aus diesem 

Grunde der Sesamkuchen eine bedeutende Rolle, 8. Schol. 
zu Aristoph. Fax 8G9: iöoxovv Toig yauoig a^an/noy 
Jt^ovat, og lart nkaxovg yautxog uno atjaduov mnoifi" 
fiivog J I fc TO TT o Xvy o r or , ojg (fr}(fi M^vav^Qog. 

68) Bybilakis a. a. 0. S. 38, der dies fieloxaqv^ov ein 
Symbol der Reinlichkeit, des Fleisses und der Frucht- 
barkeit nennt. 

69) Papadopulo-Yreto S.88, derhinsufugt •^etpri- 
mere la permanenBüf ehe doera fare in eata di tue mo- 
rite» ; wieso diese Bedeutung hier untergelegt werden 
kann, sehe ioh nicht recht ab. 

60) Churmasis S.39, welcher sagt: ol fukv eruvfnA 
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mit Oel beschmierte und dadurch unter den Schatz 
der Götter stellte In anderen Theilen Kretas ritsen 
die Mftmier des Gefolges in die obere Schwelle der 
Thüre mit ihren kurzen Dolchen Kreuze ein^^. 

Die Schwelle selbst darf die Braut nicht be- 
rühren, sondern sie wird wie im alten Born über 
dieselbe weggehoben^, natürlich nm ein böses Omen 
durch Anstossen des Fusses an der Schwelle zu ver- 
meiden ^. In einigen Theilen Griechenlands muss 
die Braut bei diesem Ein^tt auf ein Sieb . treten 
und zwar möglichst kräftig; denn nur wemi sie einen 
starken Eindruck in dasselbe macht^ hat sie diese 
eigenthümliche aber für sehr sicher gehaltene Probe 
der Keuschheit bestanden 

Erst nachdem alle diese beigebrachten Förmlich- 
keiten durchgemacht sind, gelangt endlich die Braut 

61) S. Marquardt a. a. 0. S. 52, Becker, Qallusll S. 2G, 
3te Ausg. Noch jetzt bescliinieren die akarnanischen 
Wlachinnen bei dieser Gelegenheit die Thüre mit But- 
ter; 8. Heuzey, le mont Olympe et VAearnanie S. 278. 

62) S. Bybilakis S. 39, der das als eine gleichsam 
unbewusste Uebung der uralten Sitte ihrer Vorfahren, 
als ein flymbolisches Einschreiben des lAifilv ^girm xa- 
xoy &88t. üebiigens ist man äusserst sorgfältig auf 
Erhaltung dieser Zeichen bedacht. 

öS) S. Douglas a.a.O. S. 112. 

64) Wie noch Rossbach, di9 r8mt'$ehß Eh0 S. 860 diese 

Sitte mit Plutarch als symbolische Barstellung des Rau- 
bes der Braut hat auffassen können, verstehe ich nicht. 

65) S. Douglas S.112, Guys S.218. 

7 
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in das Innere ihres neuen Hauses. Hier erhält sie 
in Kreta einen Granatapfel, den sie zerbricht und 
dessen Kerne sie auf den Boden ausstreut dieGrra- 
nate war schon im Alterthum ein Symbol der Ehe 
und Fruchtbarkeit 

Sofort wird nun das junge Paar in das Braut- 
gemach geführt und dort mit passenden Hochzeits- 
gjesängen (naoiixu) begrüsst^®. 

Bei dem den Schluss des Tages ausfüllenden 
Schmause nehmen auch die Frauen Theil: nur die 
Braut bleibt verschleiert stehen. In der Mitte der 
Mahlzeit nähert sich ihr der Gatte und hebt den 
Schleier auf^^; zu diesem feierlichen Moment singt 
man in Thessalien folgendes Lied: 

Meine süsse Taube, mein Bräutleiu fein 
Sitzet an dem Wege und singet dort, 
Fürchtet weder Knaben noch Jünglinge, 
Fürchtet nur die Schwägerin, die eifrige, 
Die schon früh am Morgen sie wecket auf: 
«Auf, du junge Frau du, es ist schon Tag, 
«Wann denn willst du backen der Brode neun 
«Und an die neun Schäfer hinschicken sie 
«Und dann warten wieder auf andre neun?»'° 



66) Churmusis a. a. 0. 

67) Zufolge der Menge der in der Granate einge- 
schlossenen Körner; s. Welcker, griechische Qötterlehre 
n S.319. 

68) Bybilakis a. a. 0. und Churmusis a. a. 0. 

69) S. Fauriel a. a. 0. S. XXI. 

70) S. Sanders, neugr. Volksleben S. 105. 
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Ben Molden nach der BrauinaoHt eracheini wie 

bereits bei den alten Griechen'* schon bei Sonnen- 
aufgang eine Schaar befreundeter Jungfrauen und 
Jünglinge, das jnngePaar mit einem entsprechenden 
Lied an&nwecken. Da ein derartiger Gesang weder 

in der Passow'schen Collection der neugriechischen 

Volkslieder noch sonst meines Wissens irgendwo ge- 
druckt ist, theile ich einen aus meiner Sammlang in 
dem Urtexte mit: 

T(')o(c r^fV avy^, rwo« rijv xoyravyovXa,* 
T(OQ(( T« novXia, Tojoff TOT ^eXt^oviee, 
Tüjoif 5 niQ^ixtg, ^vnyu, XaXovv xaX X^ve, 
AVTiv* utf ivjri fiouj ^inrct, xaX^ uov €t(f.(vfij. 
Si'^v\ ((yydliccae xooiil xurrrwiaa^riOf 
^lianQovt XaifiOf ßuCäxta aäy Xe^doyta, 

£äv TO XQVO V€o6. 

Dieser Tag wird dann unter Schmausen, Zechen 
und Tanzen verbracht 



71) Bei Theokrit Idyll. XYIII 54 ff. schUessen die spar- 
tanischen Jungfrauen ihr Epithalamium auf Helena und 
MenelaoB mit der Mahnung: 

Nevftt&tt ici(^ufi€s oq&qov, init xa tiqStos amdos 
!E| (vrcig xsXct<^^(jri icvaa^^v evTQt/a &€iq((V. 
Und der Scholiast zu dieser Idylle sagt ausdrücklich : 
TcHr lntOaX(tu{(t)v . . tivu o(){^Qta («Jfrf«), « xal UQogayO' 
Q€veTtti öieyi()Ttxci. 

72) Guys a. a,O.I S. 188 Jirersichert, unter den Hoch- 
zeitsspielen auch eine völlig antike XctfxnadriSQOfÄla ge* 
sehen zu haben, bei der die Wettlaufenden mit ihren 
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Den dritten Tag bildet den Schluss der gesamm- 
ten Festlichkeiten noch eine eigenthümliche Feier, 
welche folgeadennusen yor sich geht^'. In festli- 
chem Zuge wird die Nenyermfihlte nach der Quelle 
oder dem Bruimeu geführt, woraus sie in Zukunft 
ihren Wasserbedarf zu entnehmen hat. Dieser Akt 
ist 80 obligatorisch, dass er aach dann nicht unter- 
lassen werden darf, wenn zufüllig das Wasser das- 
selbe bleibt als das war, aus welchem die Vermählte 
bisher geschöpft hat. An der Quelle angekommen 
mnsB sie diese feierlich b^grüssen und in hohler 
Hand ans ihr trinken; dann wirft sie einige Geld- 
stücke, auch verschiedene Esswaareu in dieselbe hinein. 
Hierauf folgt ein von Gesang begleiteter ßundtanz um 

brennenden Kerzen zuerst an dem gesteckten Ziele an- 
zukommen bestrebt waren. Populär ist dergleichen we- 
nigstens nicht ; und sicher durfte er nicht aus dem alt* 
griechischen Fackelzug, der die HeimfUhmng der Braut 

geleitete, einen Fackellauf machen. 

73) Ich habe dieselbe bloss bei Fauriel S. XXII be- 
schrieben gefunden: aber auch seine Erzählung ist sehr 
kurz und äusserst fragmentarisch ; mein elischer Ge- 
währsmann hat mich auch hier weit besser instruirt. 
Einen ähnlichen albanesischen Gebrauch erwähnt Hahn, 
alban^ Stud. I S. 147. — So viel ich weiss, bildet diese 
WasBeroeremonie in den meisten Theilen von Griechen* 
land den Schluss der Hochzeitsfeierlichkeiten; nur in 
Kreta (s. Bybikkis S.47, Ghurmusis S. 29) folgt acht 
Tage später noch der uvrCyttfio^, die Gegenhochzeit, im 
Hause der Braut. 
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die Quelle. Und scUiesBlicli Boliöpfl ein Jüngling, 

dessen beide Aeltern noch leben, mit einem beson- 
ders dazu bestimmten Gefasse aus dieser Wasser und 
trägt es ohne ein Wort zu spreclieii nack dem Hanse 
des jungen Paares zurück; es ist so das besonders 
heilige und heih&me (/./luItjto vsqo'^*. Mit ihm gleich- 
zeitig kehrt die ganze ausgezogene Gesellschaft wie- 
der nach Hause zurück. . Bort angekommen ndmien 
beide jungen Eheleute den Mund toU dieses unbe- 
Bpro ebenen Wassers und suchen sich innerhalb der 
Thür des Hauses damit zu bespritzen. 

Ich meine, für Jeden, der weiss wie überlieferte 
C}ebräucbe, die auf nicht mehr im Bewusstsdn des 
Volkes lebenden Vorstellungen beruhen, zwar miss- 
Yerstanden und dann auch nicht selten in^s Burleske 
verwandelt, aber sdbst so oft noch lange beibehalten 
werden, kann es trotz der lächerlichen Schlussscene 
nicht zweifelhaft sein, dass hier eine uralte Sitte zu 
Grunde liegt. Welche, vermag ich nicht mit der 
wunsohenswerthen Sicherheit zu bezeichnen : doch 
liegt es nahe, dieses ganze feierliche Bekanntmachen 
mit der Quelle zu parallelisiren mit den leider auch 
sehr unklaren Ceremonien, durch welche im alten 
Born der Mann die Braut in die Gemeinschaft (des 
Feuers und) des Wassers aofiiahm. Audi dabei 
musste ja nach dem sicberai Zeugniss des Virro^ 



74) S. oben S.58 Anm.27. 

75) Bei Senrius zu Veigil Aen/IV 104. 
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das Waraer Ton. reinem Quell ,,per puenm fekcia- 
$i$m m^\ d.h. wie bei der neogriecliiflcheii Gewohn- 
heit (durch einen Knaben, dessen Aeltem noch am 
Leben sind, geholt werden: auch dort wurde die 
Braut aus dem a^uaU mit dem geweihten Wasser 
besprengt Lidess, wenn Jemand etwas Besseres 
weiss, BD ist mir's um so lieber. 

üebrigens ist heut zu Tage, wie auch schon in 
den historischen Zeiten von Hellas, durchaus das Ge- 
wöhnliche, dass die Braut Mitgift erbfilt, und diese 
wird gleich am Hochzeitstage fderlich in das Haus 
des Bräutigams geleitet. Nur bei den rohen und am 
meisten von allen fremden Elementen unberührt ge- 
bliebenen Mainoten ist mit so manchen anderen 
auch die ursprünglichere Sitte erhalten, dass die 
Braut keine Morgengabe, wohl aber ihr Vater vom 
Bräutigam eine Yergütigung für den Verlust der 
Tochter im Hauswesen erhält '^^t solcher Brautverkauf 
war bekanntlicb auch griechische ürsitte 

Selbst der Gedanke des Frauenraubes, der bei 
den alten Spartanern die Regel war ist im heuti- 
gen Griechenland hie und da noch nicht völlig aus- 
gestorben, wie z. B. auf Euboea, wo der ans einem 



76) S. Becker, Oattui U S. 29 dte Ausg., Marquardt 
a.a.O. S. 53. 

77) S. Fallmerayer, Geschichte Morea't I S. 303 f. 

78) S. Becker, Charihles III S. 294 f. 

79) S. Becker, a. a. 0. S. 303 f. 
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fremden Dorfe kommende Bräutigam mit seiner Sipp- 
schaft bei sinkender Nacht eintrifffe und seine Schwie- 
gerältem durch seine plötzliche Erscheinimg zu über- 
raschen sucht 

Zum Schluss muss ich noch des mit der Heirath 
yerbundenen nnd im heutigen Hellas wie kaum an- 
derswo allgemein verbreiteten Aberglanbens des Ne> 
stelknüpfens gedenken. Dieses Nestelknüpfen (i/nnd- 
3io oder df.in6ösfxu) findet während der Trauung 
Statt, und desshalb knieet im Moment der Einseg- 
nung um dem Uebel auszuweichen der Bräutigam auf 
die vorgelegte Schleppe oder das Kleid der Braut 
Den Zauber zu vollziehen genügt, dass die Zauberin 
oder der Zauberer die Namen des Paares kenne und 
irgend welchen noch so kleinen Theil ihrer Kleider^' 
oder noch besser Haare derselben besitze®'. Dieser 
Wahn steht bei dem gemeinen Manne noch völlig 



80) S. Hahn, alban. Stud, I S. 196 Anm. 14. 

81) S. Bartholdy, Brückst. e.Kenntnüa Griechenlands 
S. 356. 

82) Vgl. Theokrit Idyll. II 53 fif., und was Weater- 
mann zu dieser Stelle citirt. 

83) Dass der Besitz der Haare der zu schädigenden 
Persönlichkeit völlig in den Stand setze, jeden Eiafloss 
auf dieselbe auszuüben, ist bekanntlich allgemeiner Glaube . 
des klassischen Alterthums. Auch in Deutschland hat 
sich derselbe im Volke noch jetzt kräftig erhalten; vgl. 

z. B. die Begebenheit, die ich im n. rhein. Mus. XYlU ' 
S. 566 Anm. 31 erzählt habe. 
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unerschütterlich fest, und man scheut keine Ausga- 
ben, am alte Weiber, die im Bufe des Zauberus ste- 



bin im Stande die Ceremonieen mitznilieilen, weldie 

eine solche Hexe anstellte, um einen in diesem Sinne 
an fiie gestellten, durch Geschenke kräftigst unter- 
Btatiten Wunscli eines jungen Ehepaares zu erföllen. 
Mein Bericbtentatter bat die ganae Seene unbemerkt 
und von der Dunkelheit der Nacht geschützt von 
einem Baume aus mit angesehen. In finsterer Mit^ 
temacbt trat das alte Weib nackt, nur doi Kopf mit 
einem scbwansen Tucbe yerbtült und ftber dieScbul- 
tern ein zottiges llammelfell geworfen in ihren Gar- 
ten« In den Händen hielt sie zwei Holzpfähle, drei 
grosse Nägel und einen Strick. Nacbdesn sie die 
swei Pfllble in die Erde eingerammt und zwisehen 
ibnen das Seil stramm aufgespannt hatte, stellte sie 
sich vor diesen Apparat, murmelte einige unverständ- 
liche Zauberformeln und sprang sieben Mal über den 
Strick herCLber, indem sie ihre Beschwdrungen fort- 
setzte; dann legte sie sich abermals sieben Male mit 
dem Rücken auf den Strick stark auf. Hierauf na- 
gelte sie den Strick mit den drei Nägeln fest in die 
Erde ein, nahm aus ihrer Kopfbededrang ein blaues 
Band, zerschnitt dasselbe in tausend Stftcke und 
streute diese auf dem Boden umher. Daran schlös- 
sen sich neue in bestimmte wiederkehrende ITormeln 
gefosste Zaubersprüche, deren Anfang vräas^ o^%8 
d. i. lasse nach, ziehe fest, lautete und welche die 
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Namen des Ehepaares erwähnten. Alsbald riss sie 
die Nägel sammt Strick und Pfählen aus dem Boden 
beraiu und kehrte so in ihr Hans sorück ^. 



III Tod 

Abgesehen von den mannigfachen Schilderungen 
eines griechischen Leichenbegängnisses, welche die 
Tmchiedenen Touristen in ihren Reisebeschreibongen 
gegeben haben, sind die hier einsebUgendenGehrftnehe 
ausführlicher besprochen worden von Tournefort, VO" 
yage du Levantl S. 126 f., 130 f., PouqueviUe, vo- 
Ifoge dam la Gr^Yl S. 14G Douglas, esBO^ an 
resemblance hetw. ihe ano. and mod, Greehs S. 108 ff., 
Fauriel, Vorrede zu neugr. YolksL S. XXIV f. übers. 
V. Müller, Papadopulo-Vreto, cosiumi nelV isola di 
Zeueade S. 41 ff., Bybilakis, neugr, Leben S. 63 ff. 
Tor allein aber ist sn nennen die Arbeit eines Neu- 

64) IJebrigens b&tten leicht su den meisten dieser 

neugriechischen Hochzeitsbräuche, selbst zu dem Durch- 
prügeln des Bräutigams durch die Schwiegermutter, dem 
Zusammenbinden des Brautpaars u. s. w. parallele Züge 
beigebracht werden können sowohl aus der heutigen 
Sitte indogermanischer Völker als aus den Gebräuchen 
der alten Inder (über die s. Haas in Weber's indiachtn 
Studien V S. 267 ff.). Doch habe ich mich auf den Ter- 
gleSeh mit den Gewohnheiten der alten Orieohen und 
Bdiner wie der von beiden stark beeinflussten Albane- 
sen und Wlaclien meinem Zweck gemftss besdir&nkt. 
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gfriecheu Ugcoiodixo;, der in einer speciellen Mono- 
graphie die heatigeii Gej^oimheiieQ in Paralleliginmg 
mit den alten behandelt hat: ntgi rr^g nag* r^^t» 
TUtprjCj fitta fffjftttuSoetov mal nagaßoXcov ngog rrjV 
Tuffr^p x(üv ilQ/utmv. "A&tiy. 1860. Er ist dabei zu- 
nächst von den Sitten seines Vaterlandes Paros ans- 
g^gangen, hat aber seine Kenntniss durch Erkundi- 
gung bei seinen Gommib'tonen (er war Student der 
Athenisclien Universität) für die übrigen Theile von 
Hellas konipletiert Das auf diese Weise von ver- 
schiedenen Seiten zusammengetragene Material kann 
ich nur in einigen wenigen Punkten aus eigner Kunde 
bereichem. 

Für den Schwererkrankten ist nächtliches Hunde- 
gebell, Schrei des Baben und der £ule^^ ein siche- 
res Todeszeichen^. 

Kommt der Kranke dann wirklich zu sterben, 
ßo ist darauf zu achten, dass er nicht auf einer zie- 
genhaarenen Decke liegt, denn die erschwert den 

85) Die Eule, der Unglücksvogel, heisst im Munde 
des Volkes euphemistisch xc'QottovXi d. i. Freudenvogel 
(Prutodikos S. 18). Auch sonst finden sich bei den heu- 
tigen Griechen vielfache lebhaft an die altheUenischen 
von TToiroff «if^wv, Ev(iM€g u. fthnUches erinnernde 
l^uphemismen, wie man z. B. die Pocken d. i. 
Se^en und die Per«>nifikation derselben, eine alte scheuss. 

llT """^X^'f*^^ d.i. die Schonende nennt. 

86) Faunel, Vorrede zu VOksi. 8. UX, Protodikos 
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Todeskampfe^. Dass für den Sterbenden ein Habn 
. geschlachtet werde, wird zwar erzählt doch traue 
ich der Sache nicht recht gerade wegen des berühm« 

ten Ilahnopfers, welches Sokrates bei seinem Tode 
dem Asklepios zm schulden behauptete : ich habe die 
Angabe nie von wirklichen Leuten des Volkes be- 
stätigen hören. 

Hat dann der Verscheidende den letzten Athem- 
zng ausgehaucht, so wird sofort die Thüre des Ster- 
bemmmers geöffiiet Licht angesteckt und mit Weih- 
rauch geräuchert und alsbald drückt die nächste 
Anverwandte dem Todten Augen und Mund zu^^ 

Hierauf wird von den Leichenfrauen, welche ou- 
ßatmxQiai heissen der entseelte £örper mit war^ 

87) So erzählte mir mein Elier; welcher Gedanke 
liegt dem zu Grande? 

88) Z. B. Baron Ow, Aufzeichnungen eines Junkers am 
Jlofe zu Athen I S. 1G5. 

89) So erzählte man mir in Athen : das geschieht 
doch wohl, damit die Seele des Verstorbenen aus dem 
Gemache entfliehen könne? 

90) Protodikos S. 11. — Auch die alten Römer zün- 
deten bei der Leiche Weihrauch an, s. Paulua p. 18 M. 
Aeerra ara qua0 anU martuum poni ioMat, in qua odo^ 

91) Das war bereits den alten Griechen das yi^ag 
4keK6vT(ov, 8. Hermann, yrttfcA. PrivaiaUkrth. S. 199 Anm. 8; 
und heat^ ist es einer der grässlichsten Flüche : x^Ü^ ^ 

fit] €vQfd^^ va as xaXvipri (d. i. die Augen zudracken). 

92) Von dem adßavov, dem weissen Leichentuch, in 
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mem Waator, in Kreta meast mit Wein gewaaduD, 
in seinen besten Anzug geUeidei nnd bekränzt**. 

So liegt er in der Vorhalle des Hauses ausgestellt 
auf ein niedriges, schmales Bett ausgestreckt, den 
Kopf dnroh Kissen gest&tzt, das nnTerh&llte Gesiebt 
gen Morgen gewandt, die Anne 1nreazw«se Aber der 
Brust zusammengelegt, die Füsse mit schwai-zen Bän- 
dern festgebunden und zum Zeichen, dass der Todte 
nun auf immer das Hans verlasse, der Uausthäre zu- 
gekehrt Am Kopf nnd an den FOssen stehen zwei 
mit farbigen Bändern umwundene brennende Lampen^^, 



das jede Leiehe gehüllt wird (Protodikos S. 11 ; Bybi- 
lakis S.63). 

93) Bybilakis S. 03. 

94) Auch der alten Hellenen Leichen -wurden gewa- 
schen, gesalbt, in reine Kleider gehüllt und bekränzt, s. 
Hermann a. a. 0. Anm. 5 — 8. Ueber das Bekränzen giebt 
Papadop ulo-Vreto a.a.O. ein paar Specialitäten. 

95) Der terminus technicus dafür ist ßtiXleiv rov rs- 
9CQoy €ff tifp fiia^f s. Protodikos S. 11. Wir haben hier 
vollkommen die antike ngoihaig, über welohe siebe Her- 
mann Anm. 9—12; Beeker, Charikle$ III S.90f., ygl. 
aueb Panoika, Biid0r amiken L€hen$ XX 1. 

96) Das ist das tXi^itvnnQo&vQovTfTQUfjifjiivog, s.Her> 
mann Anm. 11, und für die Römer Becker, Gallus III 
S. 52. Dieser von Protodikos übersehene Gebrauch 
steht völlig sicher und ist so charakteristisch, dass es 
für ein Todeszeichen gilt, wenn man beim Zubettelegen 
die Füsse gegen die Thüre kehrt. 

97) Protodikos a. a. 0. 
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an seiner Seite ein \Yeihwasserbecken, auf dass sich 
mit dem reinigenden Wasser die za dem unreinen 
Todten kommenden nnd von ihm kehrenden Freunde 

und Verwandten besprengen 

Um die so ausgestellte Leiche beginnt jetzt die 
Todtenklage. Die Weiber, die sich inzwischen Traner- 
U^er^ angelegt haben, treten mit anfgelösten Haa- 
ren auf den Todten zu und brechen, sich heftig an 
die Brust schlagend, zunächst in ungeordnete Schmer- 
senslaute aus. Bald reihen sich daran die regekech- 
ten feierliehen Klagelieder, fivgoXoyia. Gewöhnlich 
hebt die nächste Verwandte, Gattin oder Mutter, mit 
der Klage an; diese lösen der Heike nach die anderen 
ah; anch singen zuweilen mehrere zugleich. Und nicht 
bloss die direkt von dem Schlage Betroffenen, auch 
solche, die vor Kurzem einen ähnlichen Unglücksfall 
erlebt haben, betheiligen sich oft bei diesen Klagege* 



98) Pouqueville a.a.O. S. 147; Korais, «rrcxr« IIS. 404 f. 
Diesem Gebrauch völlig analog ist die althellenische Sitte, 
vor die Hausthür ein Gefäss mit Sprengwasser, aQ^a- 
nov, zu setzen, mit welchem sich die Herausgehenden 
reinigten (s. Hermann a. a. 0. Anm. 14). Beide zeigen 
dieselbe Vorstellung von der Unreinigkeit des Todten. 

99) So viel mir bekannt, sind die Trauerkleider im- 
mer schwarz. Fauriel S. XXIV spricht davon, dass die 
Frauen p^leich nach dein Verscheiden des Todten in das 
Haus eiuer Freundin oder Verwandten gingen und sich 
dort wie zur Hochzeit in weiss kleideten; ich vermag 
indess nicht zu sagen, wo etwa diese Sitte bestehe. 
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Bängen und tragen dem Todten Grösse an ihre Yer- 
fltorbeneiiaiif^^. Man bekommt Ton diesen in gewal- 
tigste Anfregimg imd nicht selten in wabrliaft d&- 

monisclier Ekstase hervorquellenden Improvisationen 
durchaus keinen Begriff aus den wohlgefügten Versen, 
wie sie Passow, popularia canmna Graec* Gedicht 
GCOLn bis CCGGVn unter der Uebersehrifl „Myro- 
logia" znaammengestellt bat. Das sind fast alles E3a- 
gelieder, wie sie in dem langen meist einjährigem 
Verlauf der Trauerzeit wohl gesungen werden: aber 
die unmittelbar nach dem Verlust ungezügelt benror- 
brecbende Leidenschaft des heftigsten Schmerzes fügt 
sich nicht in strengen Rhythmus, sondern begnügt 
sich mit gehobener Prosa, und die Phantasie gebt 
da in viel ungeregelteren Sprttngen, als es jene poe- 
tisch weit vollendeteren Gedichte thun. Man lese 
nur z. B. das tief ergreifende Klagelied jener fünf- 
undzwanzigjährigen Frau von Metzovon auf dem Pin- 
dos um ihren Mann, welches Fauriel selbst angehört 
hat^^^ Ein recht eharalri^ristischeB Zengniss &at 



100) Fauriel S. XXIY. Auch bei den Alten jammer- 
ten um das Bett in der Halle gedrängt die Weiber der 
Verwandtschaft in lebhaften Wehklagen (s. Becker, CAo- 
rtkles III S. 92). Todtenklage ist ja überhaupt so alt 
wie der Mensch und bei allen natorwüchsigen Ydlkem 
jeder Zeit zu finden. 

101) S. Fauriel S.LXV f.; vgl. auch die Klage der 
untröstlichen Mutter bei Guys, Utier. Sri0fe I 8.244.-« 
Trotzdem berührt freilich um vieles wohlthuender das 



lU 

die dortige eigenthümUch wilde Sitte geben auch 
die zehn in der Maina entstandenen völlig in dem 
Augenblick aufgegangenen und meist Yon leidenschafi- 
licbem BacliQgefuhl durchglühten Myrologien, die in 
einem Buche gedruckt sind, welches in Deutschland 
kaum Jemand kennt, geschwelge denn besitzt, näm- 
lich als Anhang ssn einer 1853 in Athen yon einem 
Ungenannten besoigten Ausgabe der öfter und bei 
weitem besser herausgegebenen lakonischen Chorogra- 
phie des Kiketas Ich erlaube mir deshalb zur 
Probe wenigstens einen dieser auch sprachlich viel- 
fach lehrreichen Ges&nge, den dritten, als den kür- 
zesten, einzuschalten: 

Maasshalten auch im Sclimorz, welches die Hellenen we- 
nigstens der besten Zeit hei der Trauer um ihreTodten 
im Gegensatz zu so manchen andern Völkern des Alter- 
thums kennzeichnet, und was sich auch in dem einzigen 
eigentlichen ftv^okoytov, was wir von ihnen kennen, nicht 
verläugnet. Es steht beiLucian. de luctu §18 und lau- 
tet: Tixvov ffitOTW, oXx^ f^oi, xal xiBvipeag xa\ nqo mQOS 
itvrjQnaai^rjg, juovov tfih fn ilfV tt&Xicv xttTttXinwv, ov y«- 
fjriaag, ov Tiai^onotrjaaufvog, ov aTnc(T€vadfi6vos, ov yeu)Q~ 
ytjnag, ovx tfg y^nag ^XO^oh ' ov xoju/cffrj nahVy oi*J' ^Qa- 
G()i]Gij, T^xvov, ot'J' ip au^noai(f) ^ajuTuiv ri^ximtav fi€- 

102) 7/ Aax(avixi] /toQoyQftifia vno rov NixriiäNTjipov 

koyiug T lor jt t ni t Qyor ^ ofov fivnoXoy (mv xtX., ix~ 
Mofiivn vno UHv. 1833. S. 19^34. Das Buch ist 
auch Passow unbekannt geblieben. 

108) Womit ich mich übrigens durchaus nicht rüh- 
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jiv j xttl nag arriv xnrtt yfj 
K(tl ^(fyfji Tov üxvXaxoyiavvti 
Kai TOV aCoyx((i7oyij(PVtjf 
Na TOV inao^g ^loQiaTHf 
Nu TOV Ta ^Tijs T(( X^unavTUf 
*'Ott, MQOVitm 4 uaVf^Qit xnl 6 FovJiaSg 
Tb »aftJQo r^f Movffißaatue 
T6 it^vii 9 Baßovloliae 

IZo* tqix^ not StaxonC« 

TO xofifian TO yjta^i 
7% ^twcovutQus TO nmil 
rta dvo) TiiTQag tov ^XtttXtMt 

Iftuv((ft€ laay.ovovuaarov, 
KnX 6 rnüoyttoog vu ^Kct xaid 
2^av r' (iyiov r« ßovvd, 
JIov ^(f>tty€ finokmo ßv^i 
Tic' (ßyaki Ttlatig xal xoQfU, 
Fta Vtt axoTüiV^ Tovg ^^txovg 
XitifOTifa ano tovf ^/^o«f* 

T6 iftvxttQOJu rov vrovinä 
Met ijravt ^ fioar^a arijv yiovuL 
An Stelle der klagenden Verwandten treten auoli 
nicht bloss in Kleinasien und auf den Inseln son- 
dern doreh gaiut Hellas meist indess nur sapple- 

men will, alle Einzelnheiten dieser Lieder zu verstehen: 
auch Neugriechen, die ich über verschiedene Worte oon* 
sultiert, wussten meist keinen Bescheid, 

lOi) Wie Fauriel S. XXY gUubte. 

106) S. Protodikos S* 12. 
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mentarisch, wenn jene völlig erschöpft siiid, besoit* 
dm gedai^ne Klageweiber, fiOtQokoyijvQiat, die ent- 
blösfiten Hauptes mit aufgelössten Haaren, gewöbn- 

lich weiss gekleidet***, ganz den Lu'Kef.n'aTQiui und 
pro^^icoe der Alten gleichen und mit lauter Stimme 
Tugenden und Verdienste des Verstorbenen prd- 
Ben 

Uebrigens wird von diesen gesammten Ceremo- 
xuen bei einem Todesfall in der Fremde nichts ver- 
8&amt: man legt dann nur ein dem Todten ähnliches 
Bild mit jenes Tracht bekleidet anf das Bett, und 

um diese Puppe werden in gleicherweise die Klage- 
lieder gesungen 



106) S. Satsos, Q€9eh. fyr grUeh, Bwoluiion S. 172. 

107) Auch in Sardinien, wo sie sogar noch den alten 
Kamen prejiche neben piagnoni bewahrt haben, in Cor- 
sika, da voeeratHti oder haUairici genannt, und bei den 
Wlachen (s. Schott, walachische Mährchen S. 302) fin- 
den sich noch jetzt solche Klageweiber. 

108) Eine lebhafte Schilderung ihres Treibens giebt 
Zuccarini im Ausland Yom Ilten l^ovember 1832, N.316 
S. 1262. 

109) S.Fauriel S.XXV. Es ist das eben ein Beweis 
for die Wichtigkeit und Bedeutung, die diesen Ceremo- 
nien vom Volke beigelegt werden ; und man erinnert sich 
dabei der Hhnlichen albanesischen Sitte, die Hahn, 
Sind* I S. 162 ersfthlt, und imch des analogen von Isaeos 
de Astyph. § 4 berichteten Falles, dass die ngo^ots in 
aller Feierlichkeit mit den in die Heimath surückge- 
brachten Gebeinen eines auswärts Verstorbenen angc- 

8 
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Die Todtenklage dauert unausgesetzt fort bis zur 
Bestattung, welche bisher, wie im alten Uellas, mög- 
liebst rMch erfolgte (wm jetat dareh Yerordnn^g 
der Torigen Hegiemng abgestellt ist). 

Wenn während dieses Trauergesnnges ein Kind 
niest, so ist das nach einem seltsamen Aberglaubea 
ein Yorzeicheii seines baldigen Todes : nur rasches 
Zerreissen seines Hemdes von oben bis unten kann 
dasselbe vor Unglück wahren 

Verständlicher ist mir, aber nicht minder merk- 
würdig (was mir mein eHscher Gewährsmann sagt), 
dass man eine Leiche nie nnbewacht Iftsst aas Furdit 
es könne ein Kind oder ein Thier Über sie springen, 
weil dann der Todte ein Wrukolakas werden müsse. 
Als Mittelglied ist dabei zweifelsobne za snpplieren, 
dass das Springen über den Todten den bösen Grei- 
stem den Weg bahnt, wie das der verwandte Aber- 
glaube bei Schwangeren*'^ einleuchtend lehrt. 

Ueber die Yampyre der Neugriechen, dieWru- 
kolaken, über welche grosse Verwirrung herrscht, 
kann ich leider hier mich nicht weiter rerbreiten : 



stellt wurde, wie des im Wesentlichen TCrwandten alt- 
hellenischen Gebrauchs der Eenotaphien. 

110) Die Alten glaubten, eine baldige Bestattung sei 
den Todten angenehm, s. Becker, Oharikles TO, S. 94. 

111) Bybilakis S. 64. 

112) S. oben S. 70. 

113) Ich muss mich begnügen zur vorläufigen Orien- 
tiruug zu verweiseu auf 1. M. Heineccius, de absoluttone 
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nur das nomittelbar Nothwendige hebe icih kus 

hervor. 

1, Das Wort ßgovxdXaxug^ dessen Form un- 
gemein yariirt^'^ ist offenbar dasselbe mitdemsla« 
Tischoi Namen für Werwölfe, dem serbischen four 

kodlak^^^y dem -pohiischen tvilkolaJc, dem böhmischen 
vjlkolak — d, i, wuk (wilk, wlk) = Wolf, und dlak 
im Serbischen = Haar — , während die gewöhnliche 
Herleitong ans dem Altgriechischen vdlHgznTer- 
werfen ist. Trotzdem aber, dass das Wort slaviscb 
ist, ist die Yorsteliong doch nicht von den Slaven 



mortuorum excommunicatorum seu iympanicorum in eö- 
clesia Graeca. Ilelmstadt. 170U, Martin. Crusius, TurcO' 
Graecia II S. 27 f., Leo Allatius, de quorund. Graec. opi- 
«io/ii'ÄMs S. 142 ff., Tournefurt, voy(^ge du LevantlS. 131 ff., 
rouquevilie, voycige de la Grecd Yl S. 153 f. , Korais, 
uraxTct I S. 267, II S. 64, XovQfiov^rjg, KorjTfXcc S. 28 Anm. 3, 
Pashley, travels in Creiell S. 201. 207. 209. 221 f. 226. 
Die von Spon verheissene Dissertation des JesnitenBa- 
bin über die Wmkolaken ist leider nicht erschienen. 

114) Man findet fi^owtolaxaSf PQvxoXttxas, ßovQxola" 
XUS, ßovXxoXttxas, ßovQßolttxas, ßovQßovXaxag, selbst ßw- 
^qoXmmc, und oft auch ist das zweite Eappa verdoppelt 
ßQOvxoltexxttg u. s. w. , anch die Endung -og statt -ag 
kommt vor ßooixolaxog u. s.f. Uebrigens Lcgegncn wir 
Wort und Glauben auch im Albaueaischen als ßovQßo- 
Xdx-ov (s. Hahn, alban. Stud.l S. 163). 

115) Vgl. Zopf, da Vampirta Serviensibus, Halae 1733. 

116) Sowohl die von Korais aus fiOQ/ioXvxti, als die 
Ton Allatius aus ßovgxa und iaxxot. 
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übernommen, sondern den Griechen ursprünglich eigen- 
thftBÜich, wie mit Eyidens der Umatand erweist, dase 
diese Wrnkolaken in Kreta einen eigenen ächtgrie- 
chischen Namen, xara/avdöec^ tragen; der Glaube 
ist also dem Kern nach altgriechisch 

2» Bas Kennzeichen, an dem zu ersehen, 
ob einer ein Wrokolak geworden ist, besteht darin, 
dass sein Cadaver nicht verwest, die Haut wie ein 
frfinavov wird, woher er auch Jvfinavtatog beisst 
(s. unten). 

8. Die Ursaohen des ßQovKoXtä^etv (mich 

dieses den Neugriechen geläufigen Ausdruckes zu be- 
dienen) sind sehr verschieden. Excommunication, 
starkes Sündigen, Yerfluchnng durch Aeltem oder Anr 
dercy Einlassen mitZanberem^^^ kdmien alle diesoi 
Znstand nach sich ziehen, handgreiflicher Weise dess- 
halb, weil die Betreflfenden säraratlich der Gewalt des 
Teufeb oder überhaupt der bösen Geister anheimge^ 
üidlen sind. Anch unser eben, besprochener Fall l&uft 
auf das Nämliche hinaus. Ein Fünftes, erfahre ich 

117) Siehe anch Sanders, Vollc$lehen der Neuffriechen 
S. 314, der jedoch irrt, wenn er den Stoff zu Göthens 
«Brant von Korinth» im Lncian sucht: derselbe steht 
Tiehnehr in Fhl^gon^s Mirabilia Kap. 1, worüber Stmve, 
m9$i SaUaden van OöthSf verglichen den grieehi- 
eehen Quellen. K^nigaherg l$2a (jetzt auch in dessen 
opuseula selecta, 1854) ausföhrlich gesprochen hat. 

118) Das Letztere erfuhr ich von meinem elisohen 
Gewährsmann. 
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dnrcli meinen Elier, liat gleichiiEdls diese Folgen: der 
Oennss des Fleisclies «nes Lammes, welches Ton 

einem Wolfe erwürgt ist. Hier tritt also, wie es 
scheint, deutlich hervor die sonst bei den neugrie- 
chischen Wrnkolaken nicht mehr erkennhare Katar 
des Werwolfes, der ja anch bei den alten Griechen 
durch einen merkwürdig weit verbreiteten Aberglau- 
ben getragen wurde falls man nicht vorzieht da- 
bei in dem Wolfe überhaupt das Dfimonische nnd 
Teuflische zu sehoi, was Slaven und Germanen 
diesem Thiere beilegen und auch die Neugriechen an- 
nehmen müssen, da sie in solcher Furcht vor dem 
Wolfe schweben, dass sie sich selbst scheuen den Na* • 
men 

So viel beiläufig über diese wüste Partie neu» 
griechischen Aberglaubens. 

In einzelnen Theilea Griechenlands, in einigen 
Dörfern jenseits des Orthrys, hie und da in Ma- 
kedonien und in Kleinasien auch sonst verein- 



119) S. Welcker, hMne SehHffn IH S. 167 ff. 
himthroptt, ein Aberglaube und eine Krankheit), Otto 
Jahn, über Lykeree in den Berichten der sachs. Ges. der 
Wies. 1847 S. 423 ff. ; vgl. im Allgemeinen Hannsch, die 
Werwöl/e in der Zeitschr. f. deutsche Mythol. TV S. 198 ff, 

120) S, Jacob Grimm, Jleinhart Fuchs S. XXXVII. 

121) S. Goerres, Lohengrin S.LXXXYI. 

122) Wie ich in Syra gehört habe. 

123) Protodikos S. 14, Stephani, Beiee durch dae 
n&rdiiehe Qrieehenland S.d8. 
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selt^'^ wird derVmtorbeiie vor seiner letstenWan* 
demng noch mit dem vereehen, was den alten Grie» 
chen f&r das Wichtigste auf diesem Wege galt, mit 
der Danake, dem Obolos als Fährgeld für den Nachen 
des Charon*^^, einer kleinen Geldmünze, die man dem 
Todten in den Mond legt nnd in Eleinasien sogar 
noch Ueherfahrtegeld, nsQajt'iuov^ nennt wie die 
Alten Vixilov, noQd^/mjiov^^'^, 

Wird dann der anf solche Weise ausgestattete 

124) S. Hahn, alban. Stud. I S. 199 Anm. 46, Mvsuog, 
drarQonij xtX. S.SO. 

125) S. Hermann a. a. 0. 8.301 Anm. 19; Becker, Cha- 
ri^lftin S.86iF. Seitdem man genauer darauf achtet, 
findet msn fiwt regelmässig bei Eröffirang eines grie* 
ehischen Grabes an der Stelle, wo der Kopf lag, eine 
kleine Münze. 

126) ProtodikoB 8.a.0. 

127) Auch in den spätem römischen Gräbern haben 
sich solche Münzen z. Th. noch zwischen den Zähnen 
mehrfach gezeigt, s. Braun in den Jahrbüch, des rhein. 
Vereins f Alterthsfr. XVII S. 110 ff. Derselbe Gebrauch 
ist noch heute bei den Albanesen (s.Hahn a.a.O. S. 151) 
und den Wlachen (s. Schott, waiaeh. Mährehen S.802)f 
aneh die alten Deutschen kannten dieses F&hrgeld ftber 
das ünterweltswasser, s. Grimm, dmueh. Ufth. S.791 
sw. Ansg. 

128) Tonraefort a. a. 0. S. 126 erwftbnt, dass aiifMil6 
nach griechischer Sitte die Leiche mit ihren Hochzeits- 
kleidern geschmückt werde, und vergleicht Balsamen in 
Canon 106 Carthag. : synodali edicto excommunicati mnt 
• • . (£ttt) j>ro epitaphio epiihcklamium eelehrant. 
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Todte zu dem feierlichen Begräbniss abgeholt, so 
schüttet man in dem Augenblick, wo die Leiche zu 
dem Hanse heransgetragen wird, einen Erng mit Was- 
ser aus, zerbricht auch wohl den Krug selbst 
Als Grand für diese Spende wird von dem gemeinen 
Manne seihst angeführt, dass dadurch der Seele des 
Verstorbenen eine Erfrischung geboten werden solle. 
Aehulich sieht man auch auf griechischen Kirchhöfen 
häu£g zerbrochene thöneme Krüge stehen, aus denen 
Tord«a eine dreiÜBtche Wasserspende gegossen ward 
ünd auf eine verwandte Anschauung führt noch der 
andre Gebrauch, vierzig Tage lang nach dem Tode 
in dem Sterbezimmer ausser einer immerbrennenden 
Lampe ein Geföss mit Wasser hinzustellen. Doch 
scheint diese Tolksthümliche Interpretation, die sich 
offenbar an die Vorstellung von dem wasserlosen Ha- 
des anlehnt, mir trotzdem etwas bedenklich: und es 
dürfte vielleicht n&her li^en, dem Wasser in diesen 
Fällen nur reinigende Kraft zuzuschreiben. Wenigstens 



129) Protodikos S. 13 spricht nur von dem Wasser« 
verschütten, PonquevUle 8.146 nur vondemZerbreohen 
des Gef&Bses: mir ist beides zusammen ers&hlt worden« 

180) So eri&hlte mir der griechische Priester» der 
mich auf einem Gottesacker herumführte; auf meine 
Frage, was das bedeute? entgegnete er, das wisse man 
nicht. 

131) Sie heisst axo^urjTov Xv^vov, s. Bybilakis S.67f.^ 
Protodikos S. 15, der es nur von Faros erzählt. 

132) Siehe oben S. 21 und S. 51 Anm. 18. 
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hat der antike'^' Gedanke, dass alles, was mit demTod- 
ten irgend in Berührung kommt, verunreinigt werde, 
auch in dem heutigen Hellas noch manchen andern 
Gebrauch hervorgerufen. So wird, sobald der Todte 
wirklich das Haus verlassen hat, sofort das ganze 
Haus gescheuert Und wie hier die Keinigung des 
Hauses vorgenommen wird, so ist es in Kappado- 
kien und Kreta gebräuchlich, sich bei der Heim- 
kehr von der Bestattung die Hände zu waschen. Auch 
sind sämmtliche Häuser und Läden, an denen der 
Leichenzug vorbeigeht, aus demselben Grunde ge- 
schlossen 

Der Leichenzug selbst bewegt sich unter Klage- 
sängen durch die Hauptstrassen des Orts nach der 
Kirche. Die Leiche liegt offen auf der Bahre mit 
Blumen geschmückt, oft noch in solcher Frische, dass 
man kaum daran glaubt, einen Todten hinaustragen 
zu sehen. Wo Heulweiber in Anwendung kommen, 
gehen diese wie die Karinen der klassischen Zeit 

133) Vgl. Scholion zu Aristophanes Nubes 838. f&og 
rjv fi€Ta TO Ixxo/mad-rjvat To aw/ua xad-apfÄOv x"Q'^ ano' 
Xovta&ttt Tovg oix^tovg tov T€&i'€(ji}Tog. In Rom wurde nach 
der Leichenfeier die ganze Versammlung durch Bespren- 
gung mit Weihwasser lustriert (s. Becker, Oallu» HI 
S. 378). 

134) So erfuhr ich in Athen. 
185) S. Protodikos S. 13. 

136) S. Bybilakis S. 67. 

137) S. Protodikos S. 13. 

138) Becker, Chartklea HI S. 96. 
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dem Zuge voraii die Brust aeracUageiid, die Haare 

raufend tind leidenschaftliches Schmerzgeschrei ausstos- 
eend. Während der religiösen Ceremonien verstummt 
der Klag^gesaog, der dann wieder auf das herzzer- 
rdflsendste aiisbriclit,weim die letate derselben, welche 
der griechisch-katholischen Kirche eigenthfimlich ist, 
o Te'J.evTaiog donaaixoq^ der Ahschieds-Gruss an den 
Todten d. h. das Küssen auf den erblassten Mund, 
beginnt. Dann wird die Leiche ohne Sarg in die 
blosse Erde gesenkt, da nach dem Glanben des Vol- 
kes so die Verwesung rascher und vollständiger vor 
sich geht. Nur dieBeicheren lassen jet^t auch Särge 

Dalm achtet man darauf, dass die Leiche nach 
Osten zu liegen komme Auch giebt man ihr * 
meist zum Geleit einen Scherben mit, auf dem die 
Buchstaben L X. und 0{(ov). M(iJr/;()), oder 
I. N. B. L, znwdlen auch ein Pentalpha eingeritzt 
sind^^. Nach dem Begr&bniss wird an alle Anwe- 
senden Backwerk und Wein ausgetheilt, hie und da 
auch Yon den gleich zu beschreibenden yolXvßa^^^. 

Den Abend ist im engeren Kreise der Yerwandt- 
sdiaft nndFreiindscliaft das Todtenmahl, wobei man 



139) Protodikos S. 13. 

140) Protodikos S. 14, Tournefort a. a. 0. S- 126. 

141) Man nenut dies die finxaofcc, s. Protodikos S. 14. 
Auch albanesischer Brauch ist gleich es nach der Bestat- 
tung die uoXhtßa su veribeilen, s. Hahn, Man* Siud^ I 



8. 15L 
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im YmtorbeiMii in lAAe gededct und den Leid«* 

tragenden Trost einspricht 

Am dritten, neonten und vierzigsten Tage, am 
dritten, aechsten nnd nennten Monat nach dem Tode» 
endlieh am Jahreetage des Ablebens wd das 6e» 
dächtniss des Verstorbenen überall durch die xeX» 
Xvß(ov nQoatpoQa gefeiert. Die xoXXvßa oder Jfo- 
Xvßa bestehen nach altchristlicher Sitte ans ge- 
kochtem Waissn mit Rosinen, Mandeln, OranatftpM* 
kdmem, Honig, anch wohl Sesam und Basilienkraut 
Dieser Brei wird dem Todten auf das Grab gesetzt 
nnd dann nach Abhaltui^ einer Messe an demselben 
nnd nach erneuten Klsgeceremonien an die Anwesenden 
ansgetheilt. So war wenigstens in früheren Zeiten, 

142) S. Neigebauer und Aldenhoven, Handbuch für 
Beisende in Griechenland S. 231, Bybilakis S. 67, Pro- 
todikos S. 16. Dies helst die nuQrjyoQfa, Eine solche 
Familienmahlzeit zum Andenken des Todten fand auch 
bei den alten Hellenen statt, s. Hermann a. a. 0. Anm. 81» 

148) Dafür die Namen tgifi^, ipytttfug«, attQana* 
iQifAffm, i^fifiva, irvtiiafiffva * xQ^vog, S. Frotodikos S. 16» 
TonmefortI 8. 126; 180 f. nnd 198 f., Bybilakis S. 88. — 
Das Gedachtniss des Sterbetages wird bei den Bauern 
auch durch reichere Spenden von Fleisch, Brot und Wein, 
an Arme gefeiert, s. Protodikos S. 17, Toumefort S. 131. 

144) S. NicephoruB Callist. hist. eccles. X 12. Das 
Waizenkom ist dabei nach £¥ang. Johanne8XII2i Sym* 
hol der Auferstehung. 

145) S. Tonmefbrt a. a. 0. I 8. 188 1 Diese Massn 
heisst jj^iiiog; 
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noch als Tomnefort reiste^ der anüker Sitte raem« 

lieh nahe stehende Brauch: jetzt begnügt man sich 
meist an Freunde und Nachbarn von dem Brei mit Brod 
nnd Wein anazathoilea and aach etwas davon aof das 
Orab zn stellen. In Easos nnd andern biseln an der 
kleinasiatischen Küste auch in Kreta fügt man 
diesen xoXXvßa noch einen mit Honig und wohlriechen- 
dem Waaser angemachten Enchen« tpvxinijtra^ bei« 
Es ist nnmdglich bei dem tdlen nicht daran eu den* 
ken, wie auch im griechischen Alterthum am dritten 
und neunten Tage dem Verstorbenen eine förmliche 
Jiahlzeit bereitet worde^^^« dass anch in Rom am 
neunten Tage zor Feier der navemdiäUa demTodten 
ein Mahl auf das Grab gesetzt wurde 

Auch die Spenden, /o«/, die von den alten Hel- 
lenen auf dem Grabe ausgegossen wurden haben 
sieh in Yersohiedener Form noch erhalten. In Ma- 
kedonien, Trapezunt, Kappadokieu, vielleicht auch an- 
derswo wird an den aufgezählten Gedächtnisstagen 
auf den Gräbern den Todten dunkler Wein gespen- 
det^B^ Oft sieht man ganz ähnlich wie ba antiken 

146) S. Protodikos S. 17. 

147) S. Bybilakis S.69. 

148) S. Becker, ChariklefUl S. 115» man nannte das 
t^a und h'tera, 

149) S. Becker, Gallus JJI S.378 dritt. Ausg. 

150) S. Hermann a.a.O. Anm. 82, Becker, Chmr$kiß9 



m B. 121. 

161) S. Protodikos S. 17. — Auch bd dem Todten* 
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Offtbem aa den heutigen dne liölserae oder thdneme 
lUJilire eine paar Zoll boeh angebraobt, um dem Tod- 

ten diese Libationen zuzuführen Sonst stellt man 
anch Weihraucbgefmchen mit brennendem Weihrauch 
auf die Gräber und atedct Ton Sieit sn Zeit Kerzen 
auf denselben an^^. 

Die Trauer um den Todten wird von den näch- 
sten Verwandten, namentlich Matter und Weib, ein 
gansea Jahr streng gehalten: sonst ist die gewdhn> 
liebe Tranerfrist drei Monate nnd ftv Femerstehende 
vierzig Tage Mannern und Frauen gemeinsames 
Zeichen der Trauer ist die schwarze Kleidung; ans- 
serdem lassen sich die Männer den Bart lang wach- 
Ben*^, nnd die Frauen verlassen wom({glidi während 
der ganzen Trauerzeit nie das Haus. 

Uebrigens ruht nach der Vorschrift der griechi- 
schen Kirche die Leiche nnr drei Jahre in der Erde, 
dann wird sie ausgegraben, die Knochen gereinigt 



opfer der Alten war Wein unerlässlich, s. Nitssch cur 
Odyssee m S. 162. 

162) S. Fellows, Sei$e durch KleinatUn S. 241 deutsch, 
üebers. 

158) 8. Protodikos 8.16; Bybflakb 8.68. 

154) S. Protodikos S. 17. 

165) Der lange Bart ist überhaupt als Zeichen der 
Trauer, z.B. auch bei Verhaftungen angewandt, und die 
Mainoten scheeren sich so lange nicht, bis die Blutrache 
erfüllt ist, s. Niketas, Lakomtehe Choro^. V. 260 (bei Mau* 
rer, 4tf grUehiteh^ Volk S. 10). 
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und gewaschen, in weisse Leinwand geHüllt, in ein 
Kästchen getlian und so in dem Beinhans (xotfttjti^ 
gav) niedergelegt. Wenn sieh bei dieser Oefihnng des 

Grabes der Leichnam noch nicht verwest zeigt, dann 
tritt die oben erwähnte Furcht ein, dass der Todte 
ein Wmkolakas geworden sei« 

Wie endlich im Alterthnme der Glaube herrschte, 
dass die Seelen unbeerdigter Körper nicht in den 
Hades gelangen könnten, sondern unruhig umherirr- 
ten, bis ein Mitleidiger wenigstens dn paar Hände 
Yoll Erde auf ihre Leiche geworfen, so hat auch jetzt 
noch das Volk den Wahn, dass die Seelen unbestat- 
teter Leichen als Geister unstät auf der Erde umher- 
schweben 



156) Protodikos S.9. 
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